



Pünktlich 3 Monate nach dem RIF S hier nun die Nummer 6. Nach dem 
Erscheinen des RIPs kann man wahrhaftig die Uhr stellen. Erstmalig ohne 
Schalpseltayeut, denn dio ‘•Graphikaufgaben" (hebe) hab ich einfach 
meinem Kumpel Hannes übertragen. An dieser Stelle daher 
Vielfachen Dank, Du hast mich vor einem Magengeschwür gerettet,wel- 
ehes ich garantiert bekommen hätte, hätte ich mich mit Technik 
mmp lagen müssen, 

Klasse auch die brifhauten Ideen, die Hannes kamen, 
ungefragt ein Bundeswehrfoto von mir Ins Heft zu stellen oder Fotos eines 
alten VW ©elf oder eines Chamällons, eines '*Scooterboys° mit 30 Loch Boots 
Bodybuildern, eines Zuchtbullen oder Hanfgewächse. 

Unerktärbar, aber trotzdem noch mal vielen dank für die Arbeit! 

Oesweiteren stammen noch di© No Respect* und die Area 52* Review 
von Hannes, sowie der M Mortt* M ‘•Bericht von Kalani. 

Und Ich freue mich außerdem dass Azubi vom “Über den 
Widerspruchs-Fanzine, das er leider einstellen musste, 
mit 2 Kolumnen (13/14 f 48/49) 
vertreten ist. 
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So viel dazu, Rest klärt 
sich ja Im Heft, macMs gut und 
viel spaß noch. 

Hai© 


* 


Bas Rinn inne Pan« Ist keine 
Veröffentlichung im Sinne des 
Pressegesetzes, sondern ein 
mies zusammengetackerter 
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Ganz ohne Blanc Estoc zu zitieren 
starten wir mal in dieses 
Querfeldeinterview mit sage und 
schreibe 6 Fanzineschr eiberinnen 
und Reibern aus dem 
deutschsprachigen Raum. Ich hab 
auch nur ein paar Fragen gestellt, denn 
wenn plötzlich 6 Antworten kommen 
statt einer, füllen sich die Seiten ja fast 
schneller als einem lieb ist. Ich hab 
mich, auch wenn dieses Inti virtuell 
stattfand, auf die Fanziner beschränkt, 
deren Macher ich entweder schon 
vorm Heft kannte (Tomato), oder aber 
doch zumindest schon ein oder 
mehrere mal bereits persönlich 
getroffen oder besucht habe. Das heißt 
ein par Hefte, die ich ebenfalls sehr zu 
schätzen weiß ( zB Oi! The Print, Alf 
Gamett oder Oikanuba blieben außen 
vor - sonst wär das Heft wohl auch 
voll). 

Fürs Dontouchmitomato (Berlin/ 
Duisburg) beantwortete Jenny die 
Fragen (bei Katja hätt ich wohl bis 
2007 warten müssen ,hehe), für den 
Mafiatanz der alleinige Chef Martin 
(Freiburg), fürs Melodies of War der 
Leon (München), für den Conquerer 


(München) der Michi, fürs We Dare 
aus der Schweiz Raphael und fürs 
Munichzine die Emi. 

Op geit dat! 

Tom = Dontouchmitomato 
Maf = Mafiatanz 
Mow = Melodies of War 
Conq = the Conquerer 
Wed = We Dare 
Mun = Munichzine 

R.I.P. 

Was hat dich /euch motiviert ein 
Fanzine zu machen? 

TOM: 

Langeweile, enormes 

Geltungsbedürfnis sowie hoher 
Mitteilungsdrang. Aber nein, steht 
doch im Vorwort der Nummer 1! 

->kaufen und nachlesenü 
MAF: Fanzine machen war cool. 
Klar, das man da auch eins machen 
will, vor allem, weil in einer Band 
spielen für mich nicht drin war und 
Konzerte organisieren ziemlich 
schwierig erschien. Und wenn man 
halt trotzdem aktiv was für die 
„Szene“ tun will, bleibt halt nur 
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noch ein Fanzine, Die DIY-Idee fand 



ich auch ziemlich gut; finde ich auch 
immer noch, auch wenn ich 
inzwischen der Meinung bin, daß 
sich DIY und Qualität nicht 
gegenseitig aussschließen. Aber 
zurück zum Thema: Der Spaß, den 
das Heft machen gemacht hat, tat 
natürlich sein übriges und man lernt 
auch jede Menge Leute kennen. Und 
eine gewisse selbstdarstellerische 
Ader ist wohl auch bei jedem 
Fanziner dabei, wer das abstreitet, 
lügt meiner Meinung nach 
MOW: Das leuchtende Vorbild 
aktueller und weniger aktuellerer 
Zines wie dem Millwall-Brick, dem 
Time longer than Rope oder dem 
Backs against the Wall, die einfach 
genau das geliefert haben bzw 
liefern, wonach nicht nur ich lechze: 
Regge Reggae Reggae. Weil es zu 


dem Zeitpunkt kein Heft in 
Deutschland gab, dessen Fokus auf 
dem alten Sound lag, entstand die 
Idee, eben ein eigenes Heft zu 
machen. Ne wichtige Rolle dafür 
haben aber auch das Revolution 
Times und -ehrlich wahr!- das Rinn 
inne Pann gespielt. Auch wenn es 
mittlerweile mehrere Zines gibt, die 
Teilbereiche des MoW abdecken, ist 
es in seiner wunderbaren Mischung 
aus Fußball, Musik und der Prise 
Politik denke ich immer noch 
einmalig und hat so seine Daseins¬ 
berechtigung! 

R.I.P 

Wie weit schaut ihr über den 
handelsüblichen Tellerrrand 
(Musik und „Szene) hinaus? Sei es 
Politik, Kolumnen, Privates... etc. 
Oder hat das in einem Zine nichts 
zu suchen? 

Und: was ist ein absolutes „No 
Go“, was gehört auf keinen Fall in 
euer Heft? 

TOM: Bisher nicht so, aber ist in 
Planung. Sei es Politik, Kolumnen, 
Privates... etc. „Politik“ im weitesten 
Sinne schwingt doch irgendwie 
IMMER mit, oder nicht? 

Es geht bei uns nicht um 
Parteipolitik, sondern um die all¬ 
gemeine, uns tag-täglich umgebende 
Politik bzw. die Auswirkungen 
globaler Politik, unter der „wir“ 
leben (und oftmals leiden) („wir“: 
die Redaktion, die Leute mit denen 
wir Interviews machen, deren Musik 
wir hören, Leute die wir bei 
Konzerten treffen, Leute die unser 
Heft lesen, Leute die uns 


H 





interviewen ;o)...) „Persönliche 
Kolumnen“: :o) das ist das 

Lieblingswort von Jenny und Katja. 
„Privates“: okay, total intim und 
persönlich wohl eher selten, aber 
ganz ohne geht's auch nicht. Wie 
langweilig war das denn, bitte? Der 
Leser von heute ist anspruchsvoll 
und will entertaint werden. Aber 
eigentich ist der Leser uns 
vollkommen schnuppe, schließlich 
machen wir das Heft 
AUSSCHLIEßLICH zu unserer 
eigenen Belustigung! 

Absolutes No Go: Rechte Scheiße in 
jeglicher Form, Rassismus, 
Sexismus, „Szenepöbeleien“, 

Szenepolizeispielereien, Arroganz, 
Humorlosigkeit, selbst- und 
schlechtgezeichnete Comics, 

Interviews die kürzer sind als 4 
Seiten.... 

MAF: Mhm, schwierige Frage, das 
geht ja schon damit los, daß ich der 
Meinung bin, gewisse Politik 
(Rassismus etc.) läßt sich von der 
Szene absolut nicht trennen, damit 
wird man leider Gottes innerhalb der 
Szene immer wieder konfrontiert, 
weshalb es meiner Meinung nach 
auch wichtig ist, hier klar Stellung 
zu beziehen. 

Und wenn man ein kleines Zine 
macht kommt ja auch ganz klar 
Privates rein, allein schon durch 
Konzertberichte und so Zeug, denn 
schließlich ist das ja auch 
wesentlicher Bestandteil unseres 
Lebens. Ich lese persönlich 
gehaltene Zines auch lieber als 
Hefte, die nur aus Faktenhuberei 


bestehen, so etwas langweilt mich in 
der Regel recht schnell. Das wirklich 
Interressante an Fanzines ist ja auch 
der persönliche Standpunkt des 
Autors zu bestimmten Themen, auch 
wenn mir die Meinung nicht 
schmecken sollte. Was ich ganz klar 
raushalte ist meine Familie, denn das 
hat in der „Öffentlichkeit“ nichts zu 
suchen. Ansonsten kann ich mir aber 
durchaus auch politische Sachen 
vorstellen, wenn es mich denn 
sowieso beschäftigt und ich dazu 
was loswerden möchte. Frei nach 
dem Motto: Erlaubt ist, was (mir) 
gefällt! Natürlich nur in einem 
gewissen Rahmen, womit wir bei 
den absoluten No Go's wären: 
Rassistische Scheiße oder 
rechtsoffener Dreck hat zumindest in 
meinem Zine nichts zu suchen, das 
ist einfach eine Frage von 
grundsätzlichen Moral- und 
Wertvorstellungen. 

MOW: Da es eigentlich nie so gut 
ankam, wenn wir über unseren 
Tellerrand geschaut haben (Das 
Chaoze One Interview z.B. bekam 
ganz ganz schlechtes Feedback), 
werden die nächsten Ausgaben wohl 
"engstirniger" werden, konkret heißt 
das, es wird hauptsächlich eine 
schmackhafte Mischung aus Fußball, 
Reggae und Soul serviert. Politische 
Artikel muss ich für meinen Teil 
auch keine (mehr) drinhaben, die 
Leute wissen erstens wo wir stehen 
und zweitens gibt es zu dem Thema 
ja durchaus verschiedene Ansichten 
innerhalb der Redaktion. Oi! muss 
auch nicht sein, außer es ergibt sich 
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irgendwie. Die Macher bleiben dabei 
natürlich die weltoffenen, 
interessierten Kosmopoliten, die sie 
immerwaren ;-) Niemals wird man 
bei uns ein positives Wort über den 
FC Bayern finden. Und rechten 
Dreck natürlich auch nicht! 


R.I.P. 

Zwischendurch mal etwas über 
eure Geschichte als Fanzine- 
LESER: 

Welches Fanzine war das erste 
was ihr in Händen hielt (bei mir 
Fussballfanzines und dann Alfred 
Tetzlaff als erstes Skin-Heft), 
welche Meinung bekamt ihr 
dadurch von dem Heft und 
Fanzines an sich, was sind eure 
Lieblings-Hefte und, und hier 
möchte ich gefälligst Namen 
hören, welche Zines findet ihr 
scheiße? 

TOM: 

Gilt das Plastic Bomb ? Ansonsten 
gilt wohl für uns alle 3: SkinUp 
(...als das Wichtigste). Fanzines sind 
Wichtig! Damals wohl mehr als 
heute, denn ohne Internet kam man 
ja sonstschwer an Infos, was macht 
Band XY, neue Bands, neue Platten, 
alte Bands, alte Platten, aktuelle 
Konzert-termine! Lieblingshefte: 

Rinn inne Pann :o), Melodies of 
War, Conqueror, Revolution Times 
(RIP), abervor allem natürlich: 
dontouchmitomato !!! Die 

Schreiberinnen sind auch alle 
äußerst gutaussehend, humorvoll 
und sympathisch! Und dermaßen 
von sich selbst überzeugt... 



Zum Thema Scheisse: Wir lesen und 
kennen ja, wenn überhaupt, nur 
Zines die NICHT scheiße sind! 


MAF: Mein erstes Zine war 
dann das Plastic Bomb. Ich war 
damals recht unbedarft hier in 
Freiburg, hab halt meine Mucke 
gehört und fand es - als ich diese 
Hefte in die Hand bekam - unerhört 


geil, daß es tatsächlich Leute gibt, 
die nur über Musik schreiben, die 
mich interessiert. Und mit dem 
ersten Zine eröffnet sich ja 
schlagartig ein riesiger Horizont, 
denn man findet jede Menge 
weiterer Adressen, wo man sich 
andere Zines bestellen kann. Klar, 
daß erst mal das Skin Up geordert 
wurde. Das war dann mein erstes 
Skinzine. Das war schon eine neue 
tolle Welt und dann gings nicht 
lange, bis ich mir mit zwei Kumpels 
sagte: Das können wir auch. 

Wie gesagt, ich fand das Klasse, daß 
hier Leute aus purem Interesse „aus 
der Szene für die Szene“ schreiben. 
Ich finde deswegen eigentlich auch 
fast jedes Heft (sofern nicht aus der 
rechten oder schlimmer noch aus der 
unsäglichen pseudounpolitischen 
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Ecke) erstmal gut. Am liebsten zur 
Zeit lese ich das We Dare (muß ich 
jetzt sagen, sonst verprügelt mich 
Raph The Tough) und das 
Donttouchmetomato (das 

charmanteste Zine ever). Mein 
eigenes Heft lese ich übrigens auch 
sehr gerne, ich finde, ich habe einen 
guten Schreibstil, haha, kleiner 
Scherz. Ach ja, den Enpunkt lese ich 
auch immer wieder gerne. Das mal 
zu den Highlights, so richtig scheiße 
finde ich nur diese ganzen RAC- 
Heftchen a la Stolz & Stil, habe ich 
ja schon erwähnt, paßt einfach nicht 
mit meinen grundlegenden 
Vorstellungen zusammen. Ansonsten 
nerven mich halt Hefte, bei denen 
nicht auf Rechtschreibung geachtet 
wird, d.h. die Kommata werden per 
Zufallsgenerator verteilt und es 
wimmelt nur so vor Fehlem. 
Schlampiges Layout oder 
unleserliche kopierte Seiten find ich 
auch ganz schlimm. Aber 
letztendlich kommt es ja immer noch 
auf den Inhalt an. Ach ja, das Ox 
finde ich inzwischen übrigens zum 
Gähnen langweilig und eigentlich 
gehört es auch nicht mehr zu den 
Fanzines. 

MOW: Das erste Fanzine, das ich in 
den Händen gehalten habe, war 
"Rülps", das Fanzine der Service 
Crew München . Dann kamen ein 
paar echt unwichtige Sachen: Plastic 
Bomb, Ox, diverse Punk Zines, die 
erste und einzige 

Outknockedausgabe (an der ich auch 
mitgewerkelt habe) usw usf. Dann 
ging es weiter mit Revolution Times, 


Skin Up, Rüde & Red und dem 
Millwall Brick. Mein wichtigestes 
Erlebnis in Sachen Fanzines war, als 
ein gewisser Herr aus Barcelona, den 
ich sehr mag, mir eine Kiste 
Fanzines günstigst überlassen hat. 
Da waren dann so schöne und rare 
Sachen wie Record Mirrors und 
andere Musikzeitschriften aus dem 
England der 60er und 70er, die 
ersten fünf Ausgaben ,f Skins n , 
n Backs against the waW's, 
n Skinheads dont fear"s und ein 
Haufen anderer Zines drin. Meine 
benötigte Dosis Reggae/Soul hole 
ich mir heute aus den Zines We dare, 
Time longer than Rope, Banana, 
Modernist Reader 

Dontouchmitomato und Alphaboys. 
Sonst lese ich immer noch gerne 
Fußball Zines (BfO, Löwenmut ,...) 
und natürlich Rinn inne Pann, 
Skinhead Red and Black, Pressure 
Drop, MzB, Mafiatanz, Conqueror 
und so. 

Meine eigentliche Leidenschaft sind 
aber alte und internationale Zines, da 
kram ich folgende öfters mal raus: 
Skintonic, Oireka, Skin Up, Tribute 
to the cult, Do the Dog, Skaboom, 
Boeckstreet Noise, Reasons Why, 
Rote Front, Up against, A message 
to you, Makin time, Skingirls usw 
usf. 

Abgesehen von rechten Fanzines 
finde ich es eigentlich überflüssig zu 
sagen, was man scheiße findet. Jeder 
gibt sich Mühe (ja, es kostet 
verdammt viel Mühe und ich 
zumindest zahle immer drauf) seiner 
Zielgruppe ein nettes Zine zu 
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präsentieren. Nur weil mich die Aus¬ 
richtung nicht interessiert, würde ich 
hier nicht sagen, dass so ein Heft 
scheiße ist. Es gibt aber sehr wohl 
(genug) Hefte die ich scheiße finde! 

R.I.P. 

Was glaubst du wie lange du dein 
Heft noch machst? Kann man 
beim Fanzinemachen von Sucht 
sprechen? Was könnte dich dazu 
bringen aufzuhören? 



TOM: JA! Auf jeden Fall. Und du 
bist das beste Beispiel dafür!! 
Aufhören... Wenn irgendwann die 
(positive) Resonanz ausbleibt, wenn 
die Leute uns beim Hefleverkaufen 
anschreien, rumpöbeln und uns an 
den Kragen wollen, weil sie uns 
soooo schlecht finden... Also: bitte 
bitte, schreibt uns MEHR, wie gut 
und unverzichtbar wir sind! Nee, 
mal im Emst: Resonanz ist wirklich 
wichtig. Nicht daß wir das Heft nur 
deswegen machen, aber ganz ohne 
Feedback fragt man sich dann schon 
manchmal: Hey, wozu machen wir 
uns die ganze Mühe eigentlich? 
Etwa nur zum Spaß?? Ja, eigentlich 
schon... 

MAF: Wie lange noch? Keine 
Ahnung, die Pläne diesbezüglich 
können sich ja schnell ändern, aber 
davon weisst Du ja auch ein Lied zu 
singen, nicht wahr Hajo!?! Auf jeden 
Fall so lange, wie ich Zeit und Lust 
habe, meine Meinung zu bestimmten 


Themen unter die Leute zu bringen 
oder Leuten geile Bands 
vorzustellen. Ob das eine Sucht ist, 
sollen andere entscheiden, wenn, 
dann ist es auf jeden Fall sinnvoller 
als viele anderen Süchteleien. 
Aufhören werde ich damit wohl erst, 
wenn ich kein Interesse mehr am 
Skinhead-Dasein haben sollte. Sieht 
zwar nicht danach aus, daß das 
demnächst passiert, aber wer weiß, 
was die Zukunft bringt. Was aber 
wohl wirklich zu einem Problem 
werden kann ist der Zeitfaktor. Ein 
qualitativ gutes Heft zu machen 
verschlingt einfach wahnsinnig viel 
Zeit, der Job will auch gemacht 
werden und die Familie benötigt 
ebenfalls ein bißchen Zuwendung. 
Dazu kommt dann ja auch noch, daß 
man auch noch andere Hobbies hat, 
die man nicht missen möchte. Ich 
furchte, daß es deshalb eventuell 
irgendwann einschlafen wird. 

MOW: Also mangelndes Interesse 
seitens der Leserschaft könnte mich 
beispielsweise schon mal nicht 
davon abbringen. Dass ich mir noch 
nie Gedanken darüber gemacht habe, 
wie lange ich das Heft noch mache, 
legt die Vermutung nahe, dass es 
noch ne ganze Zeit weitergehen 
wird. Platten sammeln ist zweifellos 
ne Sucht, aber Fanzine? Nein, ich 
denke nicht. Ich schreibe nur, wenn 
ich Lust habe, und das war die letzte 
Zeit recht selten. Dafür wird die #5 
dannaber auch wirklich sehr nett, 
denke ich. 







5 Schlagwörter, 25 Antworten 
1. Rinn inne Pann 
TOM: Wir finden es ganz 
wunderbar, daß es das jetzt wieder 
geben soll, denn Konkurrenz belebt 
das Geschäft, nicht wahr? Nein, ganz 
ehrlich: Eins der besten Hefte, die es 
so gab und nun wieder geben wird, 
und wir brauchen MEHR gute Zines! 
MAF: gutes Heft mit gesunder 
Einstellung, einziges Manko: 
Schnipsellayout. 

MOW: Sehr sympathisches, 

persönliches und cooles Heft, 
allerdings mit noch größeren 
Schwächen im Layout als das MoW 
;-) Für mich die Initialzündung in 
Sachen Fanzine machen. Dem RIP 
gebührt auf ewig die Ehre, den 
Fanzineboom ausgelöst zu haben, 
der erst das MoW, dann den 
Conqueror und dann noch viele 
weitere mehr oder weniger gute 
Zines hervorbrachte. Ehre wem Ehre 
gebührt! 

2. CD-Beilage 

TOM: wird es bei uns nur in Tape¬ 
form geben RETTE DIE 
KASSETTE! 

MAF: die vom Rinn Inne Pann war 
gut, von den Großen meist für'n 
Arsch 

MOW: Die RIP-CD-Beilage hat mir 
gut gefallen, besser ist da nur Raphs 
DJ-Compilation zur aktuellen We 
dave Ausgabe, aber da könnte man 
drüberstreiten, ob das jetzt eine 
Beilage war ;-) Generell finde ich 
CD-Beilagen klasse, mir wäre es 
aber zu viel Arbeit, denke ich. 


3« Promo-CDs 

TOM: Hmmm, heikles Thema... 
Wir Supporten gern kleine Labels. 
Zuviele 08/15Reviews von uns nicht 
wirklich interessierender Musik sind 
langweilig, deshalb besprechen wir 
meistens nur Sachen, die wir gut 
finden. Außer Katja, sie schreibt 
auch über grottenschlechte, über¬ 
flüssigste 99cent-Selecter-Live-CDs. 
Und das kann sie GUT! 

MAF: kleine Annehmlichkeit, 

gerechter Lohn für jede Menge 
ehrenamtlicher Promotionarbeit 
MOW: Die meisten gefallen mir 
nicht und das Medium CD gefällt 
mir schon mal an sich nicht. Deshalb 
werden eigentlich alle verschenkt, 
Anlässe gibt es ja genug. Verkaufen 
finde ich generell nicht schlimm, 
kann mich jetzt aber nicht erinnern, 
das je gemacht zu haben. 
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4. Schnipsellayout 

TOM.: NICHT bei UNS! 

Ansonsten okay, aber kein MUSS 
heutzutage... Es gibt auch andere, 
augenfreundlichere Wege, den 
Leser zu provozieren! 

MAF: was für Punker! 

MOW: Gefällt mir nicht. Kann 
einen gewissen Charme haben, aber 
eigentlich gefallt mir ein Layout 
umso besser, desto professioneller 
es ist. 

5. Konzertberichte 

TOM: Ja. Über Festivals und gute 
Konzerte wird berichtet, wenn uns 
danach ist und wir uns am nächsten 


Tag oder gar noch später noch an 
interessante (!!!) Einzelheiten 
erinnern. 08/15-Style is auch hierbei 
tödlich langweilig! 

MAF: MUSS! 

MOW: Schreib ich nicht mehr, weil 
ich sie selbst meistenes ziemlich 
nichtssagend finde. Manche Leute 
können ne Seite mit sowas füllen, 
und wenn man den Bericht gelesen 
hat, weiß man so viel von dem 
Konzert, als wenn man den Flyer 
angekuckt hätte. Es gibt aber immer 
wieder positive Ausnahmen! 
Weiterlesen im zweiten Teil.. 



Ja ich weiß, das Konzept ist geklaut, aber für das Konzert der Slackers und 
The Movement 

im August, im Hamburger Knust, gibt’s hier mal einen A-Z Bericht. 


Asche auf mein Haupt, dass ich 
einwilligte den gleichen Gig 3 Tage 
zuvor in Lübeck aus finanziellen 
Motiven nicht zu besuchen. Die 
Slackers und vor allem The 
Movement wären jeden Cent 
Schulden wert gewesen. 

Bier an den Hals - heute waren es 
die Astra-Flaschen , wie es sich für 
einen Hamburg-Aufenthalt gehört. 


Che Guevara blickt visionär von 
einem Lappen, der auf der Bühne 
hing, von Karl Marx , dem alten 
Zausel, sangen die Dänen...ich 
dachte Oi! sei unpolitisch? Ach nee, 
das ist ja ne andere Geschichte. 
Trotzdem, Träumer in Anzügen.;-). 
Do you believe that I still love you? 
Diesen Song mit Sicherheit noch!! 
Eine Stunde irrten wir nach dem 
Konzert und anschließendem 
40 





Absacker im Jolly Roger durch die 
Stadt auf der Suche nach dem 
Bahnhof. Angesichts der Tatsache, 
dass wir zum ca 
zweihundertstenmal aus Hamburg 
mit dem Zug zurück fuhren eine 
reife Leistung. 

Frühstücksei- so ein Ding holte ich 
mir gegen 7.15 Uhr nach der 
Rückkehr beim Bäcker neben 
meiner Bude, nebst eines Brötchens 
um mir daraus hinterher ein 
Eibrötchen zu machen. 
Glimmstäugel- 5 oder 6 hab ich an 
diesem Abend in 12 Stunden 
geraucht Das geht doch! 

Hardcore hieß die “Musik” die 2 
Bands spielten auf der 
“Ersatzveranstaltung“ am 

Donnerstag Abend in der Meierei zu 
Kiel, als wir Slackers / Movement in 
Lübeck sausen ließen und als ich 
die Asche auf mein Haupt streute. 
Was hat Hardcore mit Musik zu tun 
(vor allem live)? Ich werde es wohl 
nie verstehen. 

Israelites - Die christliche 
Ska/Reggae -Combo hörte ich 
während ich das Eibrötchen aß und 
kurz vom schlafen zum relaxen. 
Texte gegen Sex vor der Ehe und 
Herumgevögel in authentischem 
Reggae und Ska-Gewand.. 
Schwache Musik aber super 
Message. Ach nee, umgekehrt. 

Jolly Roger , prost! 

Klasse Konzert um das mal ganz 
schlicht auf den Punkt zu bringen. 
Vielleicht doch ein Konzept für die 
Zukunft, zwei Bands die so wenig 
gemeinsam haben zusammen 


spielen zu lassen, zumindest wenn 
sie beide so gut sind. 

(a) Little rain... einsetzender 
Platzregen auf dem Weg zum 
Knust, Unterschlupf bot der Döner 
ums Eck. Dem Klima die Stirn 
zeigen. Nix mit like ice in the 
sunshine. 

Married girl don’t you wanna 
smoke a little marihuana? 
Neunundsechzig Cent, kein Scherz, 
genau so viel Kohle hab ich gespart 
weil ich mein Eibrötchen selber 
machte, statt ein fertiges zu 
kaufen.(o,76: 1,45 Euro) Spirit of 
69. 

Oft, nämlich immerhin schon 4 mal 
hatte ich The Movement schon 
gesehen (gut, ein mal lag ich den 
Großteil des Auftritts besoffen im 
Gebüsch), aber so gut wie heute 
waren sie noch nie! Es ist einfach 
dieses brilliante neue Album! 
Publikum... na ja, sehr sehr viele 
Skafans und Gymnasiasten, paar 
Skins, eine Gruftpunkerin (hehe, die 
haben wir mitgebracht), ... Fazit: 
wie es der Veranstalter später sagte, 
ohne die Gymnasiasten wäre kein 
Konzert mehr zu finanzieren. Und 
beim tanzen ham se auch nicht groß 
gestört, also: Okay. 

Q~maxx ist ja nicht mehr dabei, bei 
den Slackers ! Sein Fehlen macht 
sich nicht bemerkbar, denn Vic und 
Gien singen wie Reibeisen und 
Whittaker , machen den abgang von 
Q-maxx nach Tokio wett. 
Gesundschrumpfen nennt sich das, 
z.b. bei Automobilkonzemen! 

(No) Regrets war für mich der Hit 
des Abends. Einer von vielen 


44 


genialen Movement- Songs der 
neuen Platte, die so hammergeil ist. 
Doppelt so schnell wie auf Platte 
und trotzdem geile Sahne! 

Smart angezogen waren die 
Movement -Jungs mal wieder und 
scheu und freundlich wirkten sie 
hinterher in der Kneipe. 

Treppe - prima Ausblick hatte man 
von hier, ein Hochgenuss auf Stufe 
7. 

Um 6 Uhr Morgens gibt’s beim 
Bäcker, wo ich das Frühstück 
erstand, übrigens schon Schnitzel 
mit Kroketten und Rotkohl für 4,79. 
Vollsperrung auf der Autobahn 
Hannover -Hamburg. Satte 9 
Stunden stand die arme Friederike 
im Stau, die eigentlich zum Konzert 
anreisen wollte! Shit happens, auf 
Regen folgt Sonnenschein! 
Weisheiten hatte meine 
Grundschul-lehrerin einst auf Lager: 
Frühstücken wie ein König! (Mittag 
wie ein Bauer und zu Abend wie ein 
Bettler. Das Eibrötchen wurde dem 


nicht ganz gerecht, aber meine 
Grundschullehrerin ist die 
Großtante der Don ’t touch mi 
Tb/wa/o-Redakteurin Katja , it’s a 
small world! 

“XXX- Rocksteady“ lautet meine 
An-spielung auf den Abstinenzler- 
Hardcore Schlachtruf, bezogen auf 
den an diesem Abend natürlich 
anwesenden Gitarristen einer 
Hamburger Reggae-Band der dem 
Alkohol abschwören will. 

YMCA - und alle: YMCAÜ In 
einer Dönerbude, nahe meiner 
Wohnung ist übrigens tatsächlich 
ein Stammtisch des Christlichen 
Vereins junger Männer, das nur mal 
so als Anekdote... 

Zwei gröhlende, kreischende 
Prostituierte Damen schlugen uns 
vorm Burger King in die Flucht. So 
blieb der Magen leer bis zum 
Eibrötchen. 
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Kleine Kritik des gewesenen, des 
seienden und des kommenden. 



Zu den interessantesten Phänomenen der 
neueren Zeit gehört das sog. mehrstufige Me¬ 
ckern. Es war ja 
schon immer be¬ 
kannt, dass der 
Deutsche als sol¬ 
cher ständig me¬ 
ckert. Der 

bemerkenswerte 
Trend ist, dass 
der Deutsche in 
neuerer Zeit 
nicht nur immer 
meckert, sondern 
auch darüber me¬ 
ckert, dass der 
Deutsche immer 

meckert. Meckern in der Zweierpotenz also. Ich 
bin nun der erste, der es schafft, darüber zu me¬ 
ckern, dass der Deutsche nun auch darüber me¬ 
ckert, dass der Deutsche immer meckert. Ich 
werde mir das rechtlich schützen lassen. 

Wer nicht meckert, wird gemobbt. Das ist das 
zweite große Ding. In meinem Beruf hat man 
mindestens zwei mal im Monat jemanden vor sich 
sitzen, der gemobbt wird. Auf der Arbeit. Vom 
Chef. Der Chef sagt den Leuten, wie sie ihre 
Arbeit machen sollen, und sie rennen zum Anwalt. 

Dass wir uns nicht falsch verstehen: wegen mir 
kann die Firma gerne enteignet und der Beleg¬ 
schaft übergeben werden, und dann können die 
Kollegen einander mobben, was das Zeug 

hält. Das werden sie auch tun, denn w . 

Mobbing hat sich mittlerweile zum j| . / "j 
Oberbegriff für jede 

Meinungsverschiedenheit entwickelt. Und 
weil ja auch alle wissen, dass Mobbing 
etwas böses ist und man eine 
Abfindung kriegt, wenn man 
gekündigt wird, sitzen sie mit 
großen Augen vor dem Anwalt 
und halten ihn für unfähig, weil 
er kackfrech behauptet, dass 
es nicht möglich wäre, den 
Arbeitgeber wegen Mobbing 
anzuzeigen. (Um genau zu 
sein: Natürlich ist es möglich, 
jemanden wegen Mobbing 
anzuzeigen, aber man macht sich 
damit doch ziemlich zum Obst.) 




Und was machen die Leute, wenn der Anwalt keine 
Ahnung hat? Sie fragen noch mal jemanden, der 
sich auskennt. Jeder hat irgendjemanden in der 
Bekanntschaft, der sich mit Jura auskennt, und der 
I wird noch mal gefragt. Wenn man Glück hat, sagt 
der, dass er es vielleicht gar nicht besser weiß als 
jemand, der sich jeden -Tag beruflich damit 
beschäftigt. Mit etwas mehr Pech hat Der Schlaue 
Bekannte etwas mehr Ahnung als der Anwalt, weil 
er fleißig die einschlägigen Zeitungen mit den 
großen Buchstaben liest, und ist sich absolut sicher, 
dass der Anwalt faul ist und sich nicht auskennt. 
Welche Auskunft er auch immer gibt, er wird 
jedenfalls gefragt. 

Der Meister in dieser Disziplin hatte aus dem Knast 
heraus geklagt, eine arbeitsrechtliche Sache, und 
wegen des Zustands 
seiner Klage einen 
Rechtsanwalt beigeord¬ 
net gekriegt. Anwalt wie 
auch Richter rieten 
wegen der Sach- und 
Beweislage zu einem 
Vergleich. Aber bevor 
der Knacki zustimmte, 
musste er noch je¬ 
manden fragen, der 
zwei Zellen weiter saß 
und sich mit Jura aus¬ 
kannte. 

Ich hätte vielleicht interessehalber fragen wollen, 
warum der Mann eigentlich sitzt, der sich mit Jura 
^so gut auskennt. Aber nachher hätte mich der 
Mandant wegen Mobbing angezeigt. 




Wo wir grad bei Thema "Mobbing" sind, möchte 
ich Euch gerne noch eine Platte ans Herz legen: 

Sie kommt vom "K-Mob", hört auf den blöden 
Namen "cushdy" und enthält ziemlich feinen 
Ska und Skinhead Reggae. Vielleicht auch et¬ 
was Blue Beat und Rocksteady. Alles das je¬ 
denfalls gut hörbar, die Bläsersätze klingen 
nicht nach Schülerband, sondern nach Bläser¬ 
sätzen, sind außerdem korrekt eingesetzt und 
überzeugend gespielt, und die Liedideen sind 
hübsch. Am Gesang könnte ein wenig stören, 
dass es doch eine recht schnoddrige hamburgische 
Art ist, in der da runter genölt wird. Aber man hat 
sich Hilfe vom Dr. Ring-Ding geholt, der einiges 
nach oben reißt. Wenn man Euch diese Platte zum 

















Kauf anbietet, solltet Ihr nicht nein sagen, sondern ja. 
Als Hilfe will ich versuchen, ein Bild der Platte zwi¬ 
schen den Text zu mogeln. 

Aus dem selben Stall kommen "the lessap- 
peal". Die Single "the rebellion as a 
whole" hab ich noch als Besprechungs¬ 
exemplar für den nun verstorbenen 
"Widerspruch" gekriegt, und die muss 
natürlich aus dem Grunde schon 
besprochen werden; ein wenig an¬ 
preisen kann ich sie allerdings auch. 

Verblasst allerdings neben dem k- 
mob als weiterem Projekt des i 
Sängers. Irgendwo zwischen Punki 
und Rock und Soul liegt das, 
immerhin soulig genug, um dem- 
nächst mit Superpunk zu- 
sammen zu spielen, und schon 
die Anschaffung wert, damit man auf dem 
laufenden bleibt, was Musik angeht. 

Nächstes Thema. Das Pflicht-Buch in diesem Ka¬ 
lenderjahr ist Bill Brysons "short history of nearly 
everything". Der Altmeister der lesenswerten 
Reiseliteratur hatte sich in einem Flugzeug 
über solche Dinge gewundert wie:^ 

Warum weiß man eigentlich, 
dass die Erde rund ist,s^ 
wieviel sie wiegt und wo^^ 
sie im Weltall ungefähr zu . 
finden ist? Dann beschloss £ 
er, es herauszufinden und 
alles in einem Buch darzu¬ 
legen. Das schöne ist, dass 
so einen netten Blick für die Sa¬ 
chen hat, die einen wirklich inter- 
essieren - etwa die persönlichen 
Kleinkriege der beteiligten 'ijj 
Wissenschaftler. Am fas¬ 
zinierendsten war für mich sein ehrtt 
ches Staunen über Luft- 
Wasserdruck. So erwähnt er, dass zu 
Beginn des Tauchens ja die Tauchan¬ 
züge über Schläuche mit Luft von 
oben versorgt wurden - und wenn die Pumpe oben 
ausfiel, der enorme Wasserdruck, der schlagartig 
auf den Taucheranzug einwirkte, dafür sorgte, dass 
der Taucher den Weg nach oben durch den 
Schlauch antrat. Was man dann noch im Anzug 
fand, waren die Knochen und ein paar Fetzen 
Fleisch. Irre, nicht? Wenn man in der Kneipe so ne 
Geschichten erzählt, wird man sofort beliebt. Ich 
schwör! 

Was das Thema "Jugend auf dem Land" angeht, 
hat der Süden sicherlich einiges zu bieten, fand 
aber bisher keinen nennenswerten Ausdruck in der 
Literatur, während der Norden mit "dorfpunks" und 
"fleisch ist mein gemüse" ordentlich punkten konn¬ 



Gegend 
mir 



te. Daran hat sich mit Jess Jochimsens "the bellboy" 
nichts wesentliches geändert. 

Jochimsen ist natürlich einer der großartigsten Kd- 
umnisten, die die Zeitungslandschaft und 
speziell die Frankfurter Rundschau 
zu bieten hat. Und der An¬ 
satz, nicht bloß eine 
Jugendgeschichte zu er¬ 
zählen, sondern die 
Jugend aus der Perspek¬ 
tive einer späteren Ge¬ 
schichte rücklings zu 
beleuchten, ist sicherlich 
auch nicht verfehlt. Aber 
leider kann er sich nicht vom 
Stil des Kolumnisten lösen, und 
so wirkt mindestens ein Satz 
pro Seite belehrend und holz¬ 
hammerhaft. Und warum in Bü¬ 
chern die späte Jugend um die 
dreißig immer wie blöde durch die 
fickt, ist mir auch nicht ganz klar. Ist 
nicht bekannt, dass das durchgängig so ge- 
handhabt wird. Vielleicht haben die Auto¬ 
ren den Plan, es durchzusetzen, dass 
alle glauben, man macht das, und dass 
die Autoren dann schließlich auch öfter 
mal zum Zug kommen, bzw. zum 
Schubs. Allerdings haben Frauen in 
\ diesem Alter nach meiner Erfahrung 
|| aus irgend einem Grunde niemals 
ein anständiges Frühstück im 
Hause, weswegen man es sich 
gut überlegen sollte, ob man die 
Nächte ständig anderswo ver¬ 
bringt. Aber das wissen diese 
Autoren vielleicht nicht. 

Das oben eingepflegte Bild 
einer Amrumer Zeltplatzmö¬ 
we hat keinen Bezug zur Geschichte. 
Möwenbilder sind grundsätzlich nur dazu da, 
die Phantasie anzuregen. Außerdem biete ich zum Ab¬ 
schluss meines Aufsatzes aufs Weitere einen die 
Phantasie anregenden Auschnitt aus der "Neuen Jul¬ 
istischen Wochenschrift": 

VG Karlsruhe: Verbot einer „NacWradelaktion“. Ein Aufzug 
•n Form einer „Nacktradel-Aktion“ kann auf der Grundlage des 
Versammlungsgesetzes verboten werden, weil unbekleidetes 
Fahrradfahren auf öffentlichen Straßen und in öffentlichen 
Anlagen, in denen die Begegnung mit nackten Menschen nicht 
zu erwarten ist, eine Ordnungswidrigkeit in Gestalt einer Be- 
läst'gung der Allgemeinheit und damit einen Verstoß gegen die 
öffentliche Sicherheit darstellt. (Beseht, v. 2. 6. 2005 - 6 K 
1058/05) 


So, genug phantasiert, Ihr kleinen Ferkel. 









Nach Soulsteppers, Rhythm 
Doctors, Aggrolites, Aggronauts 
(wann kommt da endlich ne 
Platte?), Granadians und weiß der 
Teufel wer noch, nun Vorhang auf 
für die nächste Skinhead Reggae 
Band: Die Upsessions aus Holland! 
Rede und Antwort stand mir Boss 
van Trigt, Sänger und Mann mit 
der Gitarre. 

R.I.P. 

Stell mal bitte die Band vor...einige 
von euch waren bei Rüde Rieh and 
the Highnotes ? 

Giel Mulder. trombone, percussion 
Ron Rotteveel: drums, vocals 
Bart Izaks : Guitar 
Stijn Verhagen: organ, piano 
Peter Rotteveel: bassguitar, vocals 
Boss van Trigt: Guitar, vocals 
Giel also plays for de hardheid 
Ron also plays for the Continentals 
Stijn also plays for the Continentals 
Boss also plays for the Continentals 
and is an ex-Rude-rich-metdber on 
double bass and bassguitar (quit last 
february) 

R.I.P. 

Was machen Hardheid und die 
Continentals für Musik? Warum 
hast du Rüde Rieh verlassen? 
Hardheid machen eine Art 
Skapunk mit holländischen Texten, 
die Continentals machen tra¬ 


ditionellen Ska mit viel Soul 
angereichert. Ich habe Rüde Rieh 
verlassen weil es mir keinen Spaß 
mehr machte mit ihnen zu spielen. 
Ich habe die Gigs nicht genossen. 
Nach 3 Jahren und vielen Gigs war 
es Zeit für etwas neues. 

R.I.P. 

Auf eurem Demo sind 3 Skinhead 
Reggae Stücke und 1 Rocksteady 
Song. Ist das ein typischer 
Querschnitt dessen was die Band so 
spielt? Ist Skinhead Reggae die 
Musik, die ihr hauptsächlich spielt? 
Wie sieht eure Playlist aus, wenn 
ihr ein Konzert gebt? 

Skinhead Reggae ist auf jeden Fall 
unser „main thing“. Wir alle teilen 
die Liebe dafür. Wir kennen nicht 
viele Bands die Skinhead Reggae in 
ihrem Set spielen. Wir wollen ihn am 
Leben halten! In unserem Set ist auch 
etwas Trad-Ska und Rocksteady aber 
insgesamt ists ein Skinhead Reggae- 
Set. Wir spielen keine Cover, nur 
Songs die Dpsm/ows-Mitglieder 
geschrieben haben. Das krasse Ding 
ist, 

(,..alter...-Redaktion-) 
dass ich erwartet hätte, daß man uns 
eine Two-Tone-Band nennen würde. 
Wir haben das Demo aufgenommen, 
ich mochte es, aber ich fand, dass es 
sich nicht jamaikanisch genug 
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anhören würde. Ich fand es klang 
nach 2-Tone, vielleicht klingt meine 
Stimme zu weiß. Doch als wir das 
Demo rausbrachten, meinte jeder es 
klang nach jamikanischem Skinhead 
Reggae. 

R.I.P. 

Jöp, ich würd auch sagen, dass es 
nach Skinhead Reggae klingt. 
Kennt ihr Aggrolites, Aggronauts 
und Granadianst Was haltet ihr 
von ihnen? Haben sie euch auch 
inspiriert? 

Einige von uns sind sehr stark von 
den Aggrolites beeinflusst. Von den 
anderen beiden Bands hab ich noch 
nie gehört. Ich bin in erster Linie 
vom alten Skinheadreggae inspiriert, 
Prince Buster, Derrick Morgan, 
Laurel Aitken oder den alten Sachen 
von King Stitt. Aber auch von der 
ersten Beat-Platte „I just can't Stopp 
it“. Ich denke ich habe die Platte 1 
Millionen mal gehört. 

R.I.P. 

Wie oft habt ihr bisher live 
gespielt? Wie setzte sich euer 
Publikum zusammen und wie 
haben sie auf euch reagiert? Und 
was plant ihr so für die Zukunft? 
Wir hatten gerade unseren 5. Auftritt. 
Weil ja einige von uns in anderen 
Bands spielen ist es nicht so einfach 
Gigs zu planen. Unser erster Gig war 
zusammen mit einer Roots-Reggae 
Band in Noordwijk. Es war nett, aber 
es ist ein so großer Unterschied 
zwischen Roots und Skinhead 
Reggae und ich glaube viele Leute im 
Publikum haben unsere Musik nicht 
„verstanden“. Aber es war eine nette 
Show. Der nächste Auftritt war im 


Oosterpark in Amsterdam beim 
Roots-Festival. Die Show war besser, 
denn es waren mehr traditionalisten 
(Ska-Lovers) im Publikum. Doch 
letzten Samstag hatten wir einen 
Auftritt mit den Pietasters in 
Amstelveen, nahe Amsterdam. Das 
war großartig! Es war die erste Show 
für ein großes traditionelles Publikum 
und wir kamen sehr gut an. Wir 
bekamen tolle Kritiken und fühlten 
uns prima. Viele Leute sagten uns 
dass sie sich freuen eine echte 
Skinhead Reggae Band in Holland zu 
sehen. Nach diesem Auftritt fühlten 
wir uns reif für größere Sachen. Wir 
wollen überall in Europa spielen, so 
viel wie möglich. Im Dezember 
wollen wir unser erstes Album 
veröffentlichen. Einige Agenturen in 
Deutschland versuchen Gigs für uns 
zu bekommen. Wir planen eine Tour 
für Februar. Wir wissen doch alle, 
dass Deutschland der Ort für eine 
Band wie die Upsessions ist! 

R.I.P. 

Ja, es gibt einen kleinen Skinhead 
Reggae-Boom in Deutschland. Wie 
ist es mit den Mitgliedern der 
Upsessions. Würden sich einige von 
ihnen als Skinheads bezeichnen? 
Und was denken die andren über 
die „Skinhead-Sache“? 

Einer von uns nennt sich Skinhead. 
Es ist der Posaunist und Percussion¬ 
spieler. Er hat die Upsessions ge¬ 
gründet, da er, seitdem er ein kleiner 
Junge war den Traum hatte eine 
Skinhead-Reggae-Band zu haben. 
Der Rest der Band ist in 
Skinheadmusik, aber nicht im Life- 
style, mit Kopf rasieren und so. Na 



ja, es ist wohl Ansichtssache. Wenn 
Skinhead heißt, Ska und Reggae zu 
lieben, sind wir alle Skinheads. Wenn 
es heißt sich den Kopf zu rasieren, ist 
es nur der Posaunist. Wenn es 
bedeutet, Lortsdale zu tragen, sind es 
einige von uns. Aber es ist keine 
politische Sache oder so. Wir haben 
jeder unsere eigene politische 
Meinung, aus der Musik halten wir 
sie raus. 

R.I.P. 

Ja, ich denke es gibt nur wenige 
Skinhead Reggae und Rocksteady 
Songs mit politischen Texten, 
wovon handeln eure Texte? 

Verschiedenes, Leute die wir 
bewundern, „Jackie Miller Down“ 
geht um den großen, unbekannten 
Boxchampion Jackie „The Killer“ 
Miller , aus Austin, Texas. Er hatte 
ein so tragisches Leben, er war für 
nur eine Woche Champion, er starb 
dann in seinem nächsten Kampf. 
Also muss es einen Song über ihn 
geben! Dann haben wir Texte über 
große Fussballer aus vergangenen 
Zeiten. Und ein gutes Rocksteady- 
Stück sollte immer von Liebe 
handeln, finde ich. 

R.I.P. 

Guter Stoff! Wie ists mit anderen 
typischen Themen...Western, Hor¬ 
ror, Sex? Pläne? Ich denke die 
Western und Horror Themen sind auf 
dem besten Wege zu kommen. Nim, 
wir haben ,3nan the big black 
butchers last card trick“. Das geht in 
Richtung Western-Thema. Und 
„Baby baby baby“ auf dem Demo, 
könnte von Sex handeln, wenn man 
es so hören will. Ich finde aber dass 


Texte nicht zu klar sein sollten. 
Erzähl nie die ganze Geschichte, lass 
den Hörem Raum, lass sie sich ihr 
eigenes Ende bilden. Die schönsten 
Geschichten haben kein Ende. Es ist 
wie mit Walt Disney. Er hat große 
Arbeit geleistet, aber er hat auch 
einige Märchen „getötet“. Sie sind 
jetzt zu deutlich und das ist der 
Moment wo du aufhörst darüber 
nachzudenken. Es ist kein Zauber 
mehr drin. 

R.I.P. 

Es ist kein Instrumental auf eurem 
Demo. Mir gefällts da ich nicht ein 
so großer Instrumental-Fan bin 
wie wohl die meisten Reggae-Fans. 
Warum ist da keins? Spielt ihr live 
welche? Gibt’s eins auf dem 
Album? 

Ein paar Instrumentals spielen wir, 
meistens Orgel-Tunes. Auf dem 
nächsten Album werden auch ein 
paar Instrumentals sein, aber nicht zu 
viele. Wir mögen Instrumentals, aber 
wir wissen, dass vor allem live nicht 
so geeignet sind. Vielleicht wenn 
man eine größere Bläsersektion hat, 
kann man besser Instrumentals 
machen. 

R.I.P. 

Welche Bands oder Alben haben 
euch in letzter Zeit besonders 
gefallen? 

Und was haltet ihr vom neuen 
Madness-Album? 

Schwieriges Ding. Wir stecken alle in 
der alten Musik drin, weniger in 
aktuellen Sachen. Hepcat, Slackers 
und Rancid haben mich beeinflusst, 
aber die sind nicht wirklich neu. 




Es gibt nicht viele junge Bnads die 
mich begeistert haben in den letzten 
Jahren. Zum neuen Madness - Album: 
Ich bin der einzige von den 
Upsessions der das neue Madness 
Album mag. Ich war bei ihrer Show 
in Melkweg in Amsterdam und mir 
gefällt was sie tun. Ich meine ich 
sehe sie nicht als Ska-oder Reggae- 
Band. Es ist Pop-Musik. Du kannst 
von Madness nicht erwarten, dass sie 
ein Tra-ditional-Ska oder Skinhead¬ 
reggae Album machen, das haben sie 
nie, das ist nicht ihr Ding. 

(Klar ist es Popmusik, und zwar 
ganz großartige Popmusik! 
-Redaktion-) 

R.I.P. 

Wie siehts nu eigentlich tour- und 
albumtechnisch aus? Und was macht 
ihr wenn ihr nicht im Studio seid 
oder in versifften Jugendzentren auf 
der Bühne steht? 

Im Februar fahren wir in die Schweiz 
(Luzern) um unsere CD zu promoten. 
Von daher hoffen wir das die dann 
auch fertig ist. Wir hoffen nächstes 
Jahr auch ein paar Gigs in 
Deutschland zu bekommen. Wir 
haben Kontakte mit Moonska Europe 
wegen unserem Debutalbum. Ich hab 
auch ein Demo an Grover geschickt, 
aber die sind wohl ausgelastet. Ich 
hoffe, dass es auch mit Kiel klappt. 
Wir schicken auch ne Menge Promo- 
CDs in ganz Europa rum. Erstmal 
spielen wir auf ein paar Skafestivals 
und in Clubs in Holland. Was wir 
sonst machen? Wir haben alle Jobs. 
Und wir wissen, dass Skinhead- 
Reggae zu spielen einem kein Geld 
bringen wird, obwohl wir gegen 


etwas Kohle nichts hätten. Stijn ist 
Lehrer (kreativer Kram), Peter 
arbeitet mit Parkettböden, Giel 
arbeitet mit alten Leuten (duschen 
und füttern), Ron arbeitet mit 
Behinderten (füttert sie auch), Bart 
(geiler Name -Die Redaktion-) 
arbeitet mit Computern und Boss 
arbeitet mit kleinen Kindern (füttert 
sie und säubert ihre Windeln) 
r.i.p. 5 Schlagwörter - 5 knappe 
Statements! 

Northern Soul: Schön schön schön! 
Ich habe für eine Northern Soul Band 
gespielt, die Mood Elevators\ Mags 
immer noch! 

Mr. Review : Nicht wirklich mein 
Fall. Gute Musiker, aber ich mag ihre 
Art von Musik nicht. 

Rüde Rieh and the Highnotes: Ich 
hatte eine tolle Zeit, habe viele Gigs 
in 3 Jahren gespielt und vieles gelernt 
da draussen. Viele tolle Gigs, 
Summerjam , Potsdamer Ska Fest , 
Lowlands ). Aber es war eine gute 
Entscheidung die Band zu verlassen, 
denn ich war „durch damit“. 

Oi und Punk: Als ich 15 war liebte 
ich Punkmusik, Sex Pistols, Clash . 
Ich habe immer noch den Wunsch 
eines Tages eine 70-er-Punkband 
aufzuziehen. Wir werden sehen. 
Marihuana: I don't do that very 
much. Es inspiriert mich nicht, dazu 
irgendwas zu tun und macht mich 
nicht glücklich. Viele die ich kenne 
die das Zeug zu sehr mochten, waren 
nicht in der Lage eine normale 
Konversation zu führen. Also rauche 
ich das Zeug ein mal im Monat. 









Hamburg 
FC St.Pauli- 
Clubheim 17.09.05 

"Cushdy” ist fertig. Die 
Langspielplatte der beliebten 
hamburger Schocksteady-Combo 
"K-Mob” trifft am morgen per 
Kurier in Hamburg ein. Noch am 
selben Tag wird diesbezüglich eine 
Party anberaumt: Im Schmelztiegel 
der Hamburger High-Society, im 
Clubheim des einzigen 
Fussballvereins der Stadt, wird das 
ehrgeizige Erstlingswerk der 
einstigen Ska-Lachnummem 


präsentiert werden! Die Platte sieht 
fantastisch aus. Traumhaftes 
Artwork von Merten. Tres chic. Er 
hat sich den Folgeauftrag, auch 
unsere T-Shirts zu gestalten, 
redlich verdient. Das Leitmotiv: 
Ananas. Wird er scheitern? Unser 
extra aus Frankfurt von der 
Gourmand-Messe eingeflogene 
Starkoch und Percussionist Frank 
sorgt für kulinarische äh Genüsse. 
Grillwurst, Kartoffelsalat und 
erlesener Northern Soul, aufgelegt 
von Superpunk-Karsten, prägen 
den frühen Abend. Am Wurststand 
das unschlagbare Angebot : Wurst 






mit Senf oder Ketchup inklusive 
einer 7" Single für 2 Euro ! Wer 
kommt auf sowas ? 
Erfreulicherweise erscheinen die 
St.Pauli Skinheads nach einer 
Nullnummer-Auswärtsfahrt 
rechtzeitig im Clubheim. Nach 
unserem Konzert gehts allerdings 
gleich weiter ins Jolly«s, um auf 
die Frankfurter aufzupassen, die 
dort Bembel-Bar oder sowas 
machen. 

Helfer, Helfershelfer, Praktikanten 
und auch schwangere Frauen 
arbeiten an allen Fronten für den 
"IC-Mob", so dass sich die Band 
ganz auf ihren Auftritt 
konzentrieren kann. Der K-Mob ist 
gut drauf, ein Live-Mitschnitt ist 
Zeuge der unglaublichen Welle 
Soul, Energie und Bier, die von der 
Bühne ins Publikum schwappt. 
Unterstützt werden wir von Ute 
(Orgel) und Conny 

(Backgroundgesang), klingt super! 
Ute bietet noch ein kleines Mozart- 
Zwischenspiel, um dem kulturlosen 
Gesindel mal zu zeigen, wo der 
Hammer hängt. Hans Albers« 
"Herz von StPauli" in einer 
Shanty-Reggae- 

Instrumentalversion darf an 
historischer Stätte natürlich auch 
nicht fehlen. Das Konzert macht 
Spass. Fast die komplette 
Langspielplatte trumpft auf, und 
die beiden Stücke von unserer 
ersten Single gibts auch zu hören. 
Coverband K-Mob: Pioneers, 


Toots, Jimmy Cliff, wird alles 
abgefrühstückt. Schliesslich wird 
die aufgepeitschte Meute mit 
"Doctor my Eyes" entlassen, leider 
nicht wie auf dem Longplayer mit 
Dr.Ring Ding. Der lässt sich 
entschuldigen, er weilt in New 
York. 

Feiern, feiern feiern: elementarer 
Bestandteil des 

Zusammengehärigkeitsgefühls 
vom K-Mob. Nach dem Konzert 
legt Jan vom 4 Dancers Only Club 
Northern Soul auf, Ossi bringt 
Rockabilly Platten mit, und später 
sorgt Cathrin vom Inna Zion Sound 
für Studio One Beschallung und 
ähnliches Gefeier. Und 
Schlussendlich gibts noch einen K- 
Mob/Inna Zion Tune-fi-Tune 
Soundclash, falls euch das was 
sagt. Herrlicher Abend, und um 5 
noch auf den Hamburger Berg, 
damit das Abbauen am nächsten 
morgen um elf so richtig schmerzt. 


Jan 

(Gitarrist von K-Mob) 








Martin Luther King und 
sein Kampf für Freiheit 
und Gerechtigkeit 

Von Religion mag man denken was 
man will» viele liehen auch 
Dresche und Bambule dem Weg 
der Gewaltlosigkeit vor - doch der 
Beitrag» den Martin Luther Ring, 
inspiriert durch seinen Glauben, 
und konsequent der Idee des 
gewaltlosen Widerstandes folgend» 
für den Kampf der Schwarzen 
Amerikas um Gerechtigkeit und ein 
Ende der Segregation, geleistet hat. 
ist unermesslich, 

Martin Luther King kam ab 
zweites von drei Kindern am 15. 
Januar 1929 in Atlanta/Georgia auf 
die Welt, Wie sein Name bereits 
vermuten lässt, waren seine Eltern 
gläubige Protestanten, sein Vater 
war Pfarrer in der örtlichen 
Travdlcr’s Rest Baptist Chureh. 
Schon sein Vater, der aus atmen 
Verhältnissen stammte, und seinen 
akademischen Grad auf dem 
zweiten Bildungsweg» am 
Abendgymnasium erlangt hatte, 
kämpfte ftir die Menschenrechte, 
dafür dass mehr Schwarze wählen 


durften, dagegen dass Schwarze 
schlechter bezahlt wurden. 

„Ich werde dieses System nie 
anerkennen, ganz gleich wie lange 
ich unter ihm leben muss“ waren 
Worte seines Vaters die Martin 
Junior prägten. Schon in frühen 
Kindesjahren erlebte King die 
Wutausbrüche des Seniors , etwa 
als ein Polizist ihn „Boy“ nannte 
oder der Verkäufer im Schubladen 
ihn nur im Hinterzimmer bedienen 
wollte. King wuchs in einem 
Amerika der Rassentrennung, auf, 
sterben sollte er in einem Land das 
zumindest deutliche Fortschritte 
machte - und das sollte zu einem 




LIVE AND LEARN. Martin war 
in der Schule ein glatter Streber» 
der die 9.te und die 12. Klasse 
lässig übersprang und seinen faulen 
Mitschülern und auch dir, ja genau 
DIR, du fauler Leser, zeigte wo der 
Hammer hing. Doch er steckte 
seinen Eierkopf nicht nur in die 
Schulbücher, nein, Literatur die 
niemals auf dem Lehrplan 
gestanden hatte, beeinflusste ihn 
besonders. So etwa Henry D. 
Thoreaus Werk „ Über die Pflicht 
zum Ungehorsam gegen den Staat“ 
in dem u,a, der Satz zu finden ist 
„Unter der Regierung die 
irgendjemanden unrechtmäßig 
einsperrt, ist das Gefängnis der 
angemessene Platz für einen 
gerechten Menschen. Es ist das 
einzige Haus in einem 
Sklavenstaat, das ein freier Mann 
In Ehren bewohnen kann.“ 

Später sollte Martin Luther King 
noch über 30 mal im Gefängnis 
landen. 

Auch mit Karl Marx’ Schriften 
befasste sich King, doch zum 
Kommunismus fand er keinen 
Zugang. Einerseits da für Gott hier 
kein Platz sei, andererseits da der 
einzelne Mensch seine 
Individualität verliere und dem 
Staat untergeordnet werde.“ Sein 
Vorbild sollte Mahatma Gandhi 
werden» der die englischen 
Kolonialherren friedlich aus Indien 
verscheucht hatte. King studierte in 
Bosten Theologie und Soziologie, 
wurde Professor, heiratete am 18. 
Juni 1953 im Vorgarten der 


Brauteltern Coretta Scott» die 
Martin zuliebe die angestrebte 
Karriere als Konzertsingerin 
aufgab, an die als Frau eines 
Geistlichen damals nicht zu denken 
war (Kirche halt,..). 

Trotz mehrerer Angebote aus dem 
Norden, indem das Klima etwas 
liberaler war und die Schwarzen 
ein etwas besseres Leben führen 
konnten» zog Kings Wille etwas zu 
verändern, ihn dazu eine Pfarrstelle 
in Montgomery anzutreten. „ Ich 
werde im Süden leben, denn dort 
werde ich gebraucht.“ 

Hier lernte er auch den Pfarrer 
einer anderen Baptistenkirche der 
Stadt kennen, Ralph Abemathy, der 
sein enger Mitstreiter werden 
sollte. Außerdem wurde King 
Vorsitzender der NAACP, einer 
Bürgerrechtsbewegung für den 
„Fortschritt der Farbigen“ 

ON STRIKE 

Und jene Bürgerrechtsbewegung 
sollte dem rassistischen Staat auch 
schon bald Feuer unter dem Arsch 
machen. „Die Welt stand auf, als 
Rosa Parks sitzen blieb“, lautete 
der Refrain eines vielgesungenen 
Liedes, 

Die 42-Jährige Näherin Rosa Parks 
hatte sich am !. Dezember 1955, 
nach einem anstrengenden 
Arbeitstag, geweigert ihren Platz 
im Bus ao einen fetten» 
selbstgefälligen, weißen Fahrgast 
zu übergeben. Gerade in Bussen 
gab es perverse Gesetze, so 
mussten die Schwarzen vorne 
zahlen, den Bus dann wieder 



verlassen um hinten wieder 
einzusteigen. Häufig machten sich 
Fahrer einen „Spaß“ und fuhren in 
der Zwischenzeit los. Rosa Parks 
wurde verhaftet, ein Prozesstermin 
wegen „Verstoßes gegen das 
„Gesetz der Rassentrennung“ 
anberaumt. Martin Luther King und 
rund 50 weitere Bürgerrechtler 
verteilten Tausende Handzettel an 
die schwarze Bevölkerung der 
Stadt, am Tag der Verhandlung (5. 
Dezember), die Busse zu 
bestreiken. Hierbei verwendete 
King nicht das Wort „Streik“ 
sondern den Gandhi-Begriff 
Noncooperation. 

Die Beteiligung war enorm: 
Schwarze gingen zu Fuß, 
galoppierten per Esel, fuhren in 
Fahrgemeinschaften zur Arbeit 
und Schule, die Busse fuhren 
enorme Verluste ein. (Hierbei frage 
ich mich ob es damals keine 
Monatskarten gab, da hätten die 
Busse ja keinen Verlust gemacht - 


wird wohl ein Sechserkarten¬ 
system gewesen sein). Ralph 
Abemathy formulierte derweil 3 
Forderungen: 

1. Höfliche Behandlung durch 
die Busfahrer. 

2. Fahrgäste sitzen in der 
Reihenfolge in der sie 
kommen. 

3. Schwarze Busfahrer in 
schwarzen Wohnvierteln. 

Die letzte Forderung basierte 
weniger auf „umgekehrten 
Rassismus“, sondern mehr darauf 
dass Schwarze bei der Jobvergabe 
ebenfalls stark benachteiligt 
wurden, und so die Arbeits¬ 
losigkeit unter ihnen recht hoch 
war. Der Busstreik ging derweil bei 
Wind und Wetter weiter. Es 
entstand ein regelrechtes 
Verkehrsnetz aus zweiter Hand, 
Bürgerrechtsorganisationen orga¬ 
nisierten Ersatzfahrzeuge. 

Eine alte Frau antwortete auf die 
Frage warum sie den weiten Weg 
nach Hause zu Fuß laufe, „Ich laufe 
nicht für mich, ich laufe für meine 
Kinder und Enkel.“ 

King erhielt unterdessen täglich 
übelste Anrufe, in denen ihm die 
Pest an den Hals gewünscht und 
mit dem Tod gedroht wurde. 
„Indem wir den Schwarzen 
befreien, befreien wir auch den 
Weißen von seinen falschen 
Anschauungen und unbewussten 
Schuldgefühlen gegenüber 

denjenigen, denen er unrecht 
tut.“ 

Martin Luther King 


zz 






Mit dem Andauem des Busstreikes 
wuchs der Hass weißer Rassisten, 
die darin einen Angriff auf ihre 
„Rechte“ sahen. Am 30. Januar 
wurde eine Bombe auf Kings 
Veranda geworfen. Es gab keine 
Verletzten. Hunderte von 
Schwarzen aus der Nachbarschaft 
kamen zum Haus und waren ver¬ 
ständlicherweise mies drauf und 
auf Ramba Zamba aus. Doch King 
blieb auch auf diesem harten Prüf¬ 
stand seinen Prinzipien treu und 
forderte die Menge auf die Waffen 
niederzulegen und dem Terror mit 
gewaltlosem und entschiedenem 
Protest weiterhin entgegenzu¬ 
treten. In der Menge vernahm man 
die Stimme eines weißen 
Polizisten: „Ohne den Nigger- 
Prediger wären wir jetzt alle tot.“ 
SUCCESS COME TO THE 
STRONG . 

Im März '56 wurde die 
Rassentrennung in den Bussen von 
Montgomery für verfassungs¬ 
widrig erklärt, die Stadt legte 
Berufung ein, der Streik ging 
weiter. Die Busgesellschaft ver¬ 
klagte King auf Schadensersatz, 
doch am 20. Dezember 1956 wurde 
das Urteil rechtskräftig, dass die 
Segregation in Bussen rechtswidrig 
sei. Erst jetzt, nach einem Jahr, 
wurde der Busstreik eingestellt. Mit 
einem großen Konzert in New 
York, bei dem u.A. Harry 
Belafonte und Duke Ellington 
spielten, zelebrierten die 
Bürgerrechtler ihren Erfolg. Die 


Sause hatten sie sich weiß Gott 
verdient. 

DER PROTEST WEITET SICH 
AUS 

In den folgenden Jahren 
organisierten sich im ganzen Lande 
Bürgerrechtsgruppen. Das Volk 
war politisiert worden. 

Luther King wurde nun auch 
außerhalb der Staatsgrenzen 
bekannt und genoss Anerkennung, 
er bereiste Genf, Paris und London 
und besuchte den Papst. In Ghana 
erschien eine Comicserie über ihn. 
Nach mehreren Festnahmen und 
dem mittlerweile dritten Attentat 
(dieses mal hatte eine psychisch 
gestörte Schwarzer auf ihn 
eingestochen) und einer Reise nach 
Indien verließ King Montgomery 
in Richtung Atlanta, wo er in der 
ehemaligen Gemeinde seines 
Vaters arbeitete. Der Versuch King 
durch Diffamierung (Hinterziehung 
von Spendengeldern) loszuwerden 
schlug fehl. Er wurde 
freigespröchen. 

RANDALE BEI MC DONALDS 

Ein ähnlicher Fall wie der von 
Rosa Parks sorgte 1960 für die 
nächste große Protestbewegung. 
Der schwarze Student Joseph Mc 
Neill wurde an einer Imbissbude in 
Greensboro, North Carolina die 
Bedienung verwehrt. Er kam in den 
nächsten Tagen regelmäßig mit 
einem Freund wieder und verlangte 
Bedienung., die beiden blieben im 
Lokal sitzen, als die Bedienung 
verwehrt wurde. Bald darauf gab es 
im ganzen Süden „Sit- Ins“ von 



schwarzen und weißen Studenten 
in Lokalen in denen die Bedienung 
verweigert wurde. Zum Soundtrack 
wurde das berühmte Lied „We 
shall overeotne", 

“Bin Neger', so schrieb Coretta 
Scott King, konnte außerhalb der 
schwarzen Viertel oft nicht mal ein 
Glas Mineralwasser bekommen, 
King wurde bald bei. einem Sit In in 
einem Kaulhansrestaurant 

festgenommen, Alle wurden nach 
kurzer Zeit entlassen, doch kaum 
wieder frei, saß King erneut in 
einem Restaurant in Albany, wurde 
erneut festgcnomin.cn. 

Unter dem Vorwand dass er seinen 
Führerschein beim Umzug nicht 
habe umschreiben lassen wurde er 
zu 6 Monaten Zwangsarbeit in der 
Besserungsanstalt der Ku-Klux- 
Klan Hochburg Rcidsville ver¬ 
urteilt 

Jetzt schaltete sich John F, 
Kennedy, seinerzeit Senator und 
demokratischer Präsidentschafts¬ 
kandidat ein. Auf den Anruf seines 
Brüdern Robert bei Richter 
Mitchell hin, wurde King auf 
Kaution entlassen. Wenige Jage 
später wurde John F, Kennedy zum 
Präsidenten gewählt, 85 % der 
Schwarzen hatten ihr ihn gestimmt 
weniger als 15 % Ihr Nixon, Die 
Sit-in Bewegung war ein voller 
Erfolg, Speziell die BereiLsehaft 
Gelingnisse zu fallen (jatl no bat!) 
führte dazu, dass die 
Rassenblockaden m vielen 
Restaurants des Südens 



auIgehoben wurden. Ende 1%1 
gab es weit weniger „weiße" 
Restaurants, „weiße" Biblio¬ 
theken, „weiße" Kinos, „weiße" 


Nach zahlreichen friedl ichen 
Demonstrationen und Kund¬ 
gebungen flogen am 24, Juli 1962 
die Fetzen ganz gewaltig, 2000 
schwarze jugendliche gaben auf 
einer Demonstration in A1 bany 
herzlich wenig auf das Motto 
„Gewaltlosigkeit", Sie griffen 


Polizisten mit Flaschen und 
Knüppeln an. Ein Rückschlag aus 
Kings Sicht, doch statt zu verzagen, 
ging er nun ein besonders heißes 
Eisen an; Die Stadt Birmingham 


mag wohl die rassistischste in der 
ganzen USA gewesen sein, George 
Waliace, war 1962 mit dem Slogan 
„Segregation forever" zum 
Gouverneur gewählt worden. 
Genau hier stellten King & CO vier 



Forderungen: Aufhebung der 

Segregation in öffentlichen 
Gebäuden (Kaufhäuser etc,), mehr 
Einstellung schwarzer Arbeiter, die 
Rückziehung aller Klagen gegen 
inhaftierte Demonstranten und die 
Schaffung von Ausschüssen aus 
Schwarzen und Weißen, die einen 
stufenweisen Abbau der 
Rassentrennung vorantreiben sollte. 
Um erneuten Ausschreitungen 
vorzubeugen appellierte King an 
die Demonstranten, einen Eid zu 
leisten und friedlich und 
diszipliniert zu protestieren. 

„Man muss bereit sein zu 
sterben, bevor man wirklich zu 
leben beginnt.“ 

Bürgerrechtler 
Fred Shuttleworth, 

Birmingham 

Die Demonstrationen gingen fortan 
weiter, es gab erneut Tumulte, doch 
am Ende wurde den Forderungen 
der Bürgerrechtler nachgegeben! 

Für die wachsenden Erfolge wurde 
weiterhin ein hoher Preis bezahlt. 
Die Gewalt eskalierte immer 
wieder. Medgar Evers, ein Bürger¬ 
rechtler der im 2. Weltkrieg gegen 
Hitler gekämpft hatte, erlag dem 
Rassenhass im eigenen Lande und 
wurde erschossen. Ebenso wie ein 
pensionierter Briefträger, der einen 
„Ein Mann Protestmarsch“ durch¬ 
geführt hatte. Eine Bombe des 
KKK tötete 4 Schulmädchen in 
einer Kirche. Der Kommentar eines 
Klansprechers hierzu lautete: „Es 
wurden keine Kinder getötet, 
Kinder sind kleine Menschen, also 


Weiße. Es gibt kleine Affen, kleine 
Stinktiere und es gibt kleine 
Nigger.“ 

HARD ROAD TO TRAVEL 

Daß es trotz aller Erfolge noch ein 
sehr langer Weg zur Gerechtigkeit 
sein würde (und ist) zeigt das Urteil 
für 2 weiße Jugendliche, die den 
13 - Jährigen Schwarzen Virgil 
Ware erschossen hatten: Sieben 
Monate Haft auf Bewährung. Die 
Sprengstoffattentäter, denen die 4 
Mädchen zum Opfer gefallen 
waren, wurden nicht wegen Mord, 
sondern wegen unerlaubtem 
Sprengstoffbesitz verurteilt: 6 
Monate Gefängnis und 100 Dollar 
Geldstrafe. 

Fälle wie diese gab es mehrere. 

Am 28. August 1963 führte Martin 
Luther King den berühmten 
„Marsch auf Washington“ , einen 
Marsch mit der Forderung nach 
Arbeit und Freiheit an, unter den 
250.000 Teilnehmern waren auch 
60000 Weiße. Der Marsch sollte 
einer Bürgerrechtsgesetzgebung 
von J.F. Kennedy für Ver¬ 
besserungen der beruflichen und 
sozialen Stellung Nachdruck ver¬ 
leihen. Hier hielt King seine 
berühmte Rede „I have a dream“ 
Am 22. Nove,ber 1963 wurde die 
U.S.A. durch die Ermordung John 
F. Kennedys erschüttert. Auch für 
King war das schlimm, da er in 
Kennedy einen Verbündeten 
gefunden hatte. Ob Kennedys Hilfe 
für die Bürgerrechtler ein Grund 
für seine Ermordung war, wird 
spekuliert. Doch auch sein 




Nachfolger Lyndon B. Johnson 
erwies sich als Freund der 
Bürgerrechtsbewegung und paukte 
die Bürgererechtsvorlage Ken¬ 
nedys durch alle Instanzen. Ein 
riesiger Fortschritt für die 
Schwarzen Amerikas. 

Er umfasste insbesondere 4 Punkte: 

1. Keine Segregation mehr in 
öffentlichen Einrichtungen 

2. bessere Schulen für schwarze 
Kinder 

3. Keine Benachteiligung auf 
dem Arbeitsmarkt 

4. Wer 6 Schuljahre nach- 
weisen kann, hat das 
Wahlrecht. 

Ein Jahr später, 1964, wurde 
Martin Luther King vom Time 
Magazine als „Man of the year“ 
ausgezeichnet. 

„Nicht übel“, wird sich der alte 
Maddin gedacht haben, doch es 
kam noch besser. Im Oktober 1964 
erfuhr King im Krankenhaus bei 
einer Routineuntersuchung, dass 
ihm der Friedensnobelpreis 
verliehen werden solle. 

In seiner Dankesrede am 10. 
Dezember 1964 sagte er* dass er 
den Preis im 
Namen einer 
Bewegung 
entgegen¬ 
nehme, die 
Gewalt und 
Unterdrück¬ 
ung über¬ 
windet, ohne zur Gewalt und 
Unterdrückung Zuflucht zu 
nehmen. 

X* 


HERR SPION ANS TELEFON 
UND ANDERE SORGEN 
Kings Wohnung wurde von 1963 
bis '65 vom FBI unter Edgar J 
Hoover mit Wanzen ausgestattet. 
Das FBI versuchte auch einen Keil 
in seine Ehe zu treiben, schickte 
Martins Frau Coretta ein Tonband 
mit gefälschten Bettgesprächen. 
Ehemalige Mitarbeiter Hoovers 
sagten später, dass er eine enorme 
Angst vor King hatte, in ihm einen 
„Messias“ kommen sah, der das 
Schwarze Amerika stark machen 
und einigen würde. 

Doch Probleme gab’s auch 
anderswo. Beim Einträgen von 
Schwarzen in Wählerlisten gab es 
immer wieder gewaltsame Über¬ 
griffe weißer Rassisten und es gab 
auch neue Tote zu beklagen. 
Während King eisenhart an seiner 
Losung des gewaltlosen Wider¬ 
standes festhielt, gewannen 
Bürgerrechtler, die Gewalt for¬ 
derten, wie etwa Malcolm X, 
immer mehr Anhänger. 

„Ich trete für Gewalt ein, wenn 
Gewaltlosigkeit bedeutet, dass wir 
die Lösung unserer Probleme 
immer weiter hinausschieben, nur 
um Gewalt zu vermeiden. Wenn 
wir nicht anders als durch Gewalt 
zu unseren Rechten kommen 
können, bin ich für Gewalt.“ 
Malcolm X 

Das aber vermutlich die doch schon 
beträchtlichen Erfolge der 
Bürgerbewegung, wohl gerade weil 
gewaltlos agiert wurde, erzielt 
worden waren, übersah X. Denn 







sonst hätten King und Co 
vermutlich sehr viel nationale und 
internationale Sympathien nicht 
erhalten und hätten so auch 
weniger Druck auf Regierung und 
Gerichte ausüben können. Von der 
rassistischen Weltanschauung die 
X einen Teil seines Lebens lang 
vertrat, mal ganz zu schweigen. X 
wurde am 21. Februar 1965 in New 
York von einem Weißen 
erschossen. 

Die Bürgerrechtler setzten derweil, 
ähnlich wie beim Busstreik oder 
den Sit Ins, auf Boykotte. Dieses 
Mal wurden vornehmlich 
Geschäfte boykottiert, die sich 
weigerten Schwarze einzustellen, 
schwarzen Geschäftsführern hin¬ 
gegen wurde empfohlen ihr Geld 
bei schwarzen Banken anzulegen, 
damit jene wiederum günstige 
Kredite an schwarze Unternehmer 
vergeben konnten und so die 
Arbeitslosigkeit in der schwarzen 
Bevölkerung verringert werden 
konnte. In der Volkswirtschaft 
hatte der Klassenstreber King also 
auch nicht gepennt. 

KING UND VIETNAM 
Kritik aus den eigenen Reihen 
erhielt King dafür, dass er sich von 
Anfang an gegen den Vietnam- 
Krieg aussprach. Sie befürchteten, 
dass die Bürgerechtsbewegung an 
Sympathien innerhalb der 
amerikanischen. Bevölkerung ver¬ 
lieren würde, denn wer sich gegen 
den Vietnam-Krieg aussprach, galt 
schnell als Verräter, Feigling oder 
natürlich, törööö: als Kommunist. 


Doch für King lagen Bürgerrechts¬ 
und Freiedensbewegung nah 

beieinander. Er prangerte einerseits 
natürlich den Tod und das Leid an, 
den ein Krieg mit sich bringt, 
andererseits verwies er auch auf 
die enormen Kosten - da wurde 
Geld ausgegeben, dass dringlich für 
Bildung und Soziales benötigt 
wurde und zu guter letzt fügte er 
an, dass es erschwere die 
Schwarzen Jugendlichen von 

Gewaltlosem Protest zu 
überzeugen, während gleichzeitig 
die Regierung Napalm auf Kinder 
schmiss. Im Vietnamkrieg wurden 
doppelt so viele Schwarze wie 
weiße Soldaten verletzt oder 

getötet. Das Wahlrecht fruchtete, in 
Cleveland, Ohio wurde 1968 mit 
Carl Stokes der erste schwarze 
Bürgermeister der U.S.A. gewählt. 
DAS ATTENTAT 
Am 4. April 1968 wurde Martin 
Luther King auf dem Balkon des 
Motels in Memphis, Tennessee 
erschossen, in dem er sich 
regelmäßig mit Mitstreitern zur 
Planung und Beratung weiterer 
Aktionen getroffen hatte. 

King hatte den anderen gerade 
seine kommende Predigt vor¬ 
gestellt. Seine letzten Worte sollen 
an den Sänger Ben Branch ge¬ 
richtet gewesen sein, der am Abend 
auf einer Versammlung singen 
sollte. „Vergiß nicht, Precious lord 
take my hand heute Abend für mich 
zu singen. Sing es schön!“ 

King war in den Hals getroffen, er 
starb am gleichen Tag im 



Krankenhaus. Es folgten schwere 
Krawalle im ganzen Land, die Wut 
war riesig, 39 Menschen starben. 
Am 9. April fand die Trauerfeier in 
Atlanta mit 150.000 Teil-nehmem 
statt. Kings Mitstreiter Ralph 
Abemathy sprach, Coretta King 
hielt eine Rede. Mahalia Jackson 
sang „P recious Lord take my 
hand“. 

Kurz vor seinem Tos hatte King 
seiner Frau, erstmalig, Plastik¬ 
blumen statt natürlicher Blumen 
geschenkt „sie solle etwas haben, 
dass sie für immer behalten 
könne“. Dies wird von vielen 
Seiten so interpretiert, als habe er 
seinen Tod vorrausgeahnt. Doch 
Theorien solcher Art werden wohl 
bei jedermanns Tod aufgestellt. 
Fakt ist dass King jeden Tag mit 
einem Attentat rechnen musste, und 


das tödliche war ja auch weiß Gott 
nicht sein erstes. 

Der Mörder James Earl Ray war 



Berufsverbrecher, der Geld für das 
Attentat bekommen hatte. Von 
wem, das wurde nicht aufgeklärt. 



Rudy Willy’ Soundsystem - 
Crucial Times (Lubecca 
Records) 

“when i fall in *PHOW* love it 
will be for *WILLI HERE FOR 
DE LOVE* ever when i *YEAH 
RÜDE KEN* fall in love 
*RRRIPPP* undsoweitersing” 


ist das wortwörtliche Zitat eines 
Kollegen der mir im ICQ mitteilte, 
wie er sich die Ken Boothe- 
Version auf dieser CD vorstelle. 
Und damit lag er ja auch verdammt 
nah dran, es handelt sich zwar um 
den nahenden Zug, aber PHOW 






und Brrrrrrrrrrs gibt’s trotzdem ne 
Menge, Jah (dem Arsch) sei Dank! 
Die moderne Technik hat auch in 
Lübeck Einzug erhalten, nach über 
10 Tapes , nun eine CD, was dürfen 
wir 2010 erwarten, eine Intemet- 
präsenz? Hehe, dieses mal 20 
Songs. Und die sind so wie die 
Tonbandaufnahmen: hammer-cool! 
Rocksteady Early Reggae, Roots 
Ska, alles bekommt ein paar ge¬ 
pfefferte Brrrrrs und PHOWs und 
fertig ist eine gute Stunde 
exzellenter DJ-Reggae. Selbst 
Swan Lake klingt originell, und das 
will schon was heißen, zwar ein 
klasse Song, aber vermutlich die 
130.000 te Version. Und was Dawn 
Penn betrifft: No No No BABY 
REGGAE YEAH RRRR You don’t 
love me... 

Kaufempfehlung. 

Kontakt: Palmoleave@web.de 
Marcus Pepper Love Revue - 
Same 

(Mad Butcher) 

Beim ersten Hören war mir das zu 
poppig, entschieden zu glatt, gar 
wie ein Aal, doch das gab sich. 
Schnell begann ich einige Songs 
äußerst lieb... eine bunte Mischung 
aus Covem und eigenem Material 
bietet uns diese Soul-Combo, die 
ihr Album Curtis Mayfield ge¬ 
widmet hat. Ein Vokalduo (m/w), 
wobei besonders die Sängerin über 
ein mächtiges Organ (Stimme) 
verfügt, und Cover wie „Higher 
and Higher“ sowie sehr schöne 
Eigenkompositionen wie „The 
most beautiful smile“ sehr schön 


rüberbringt. Insgesamt gibt’s 15 
Songs und im Booklet zeigen die 
Bandmitglieder auch was ihre 
Klamottenkiste so hergibt, und da 
gibt’s dann noch mal Grund ein 
bisschen zu kichern. Hihi. 

Shots in the dark - 
Shots from the Ghetto 
(www.shotsinthedark.org) 
Debutalbum einer italienischen 
Tradskakapelle, deren Mitglieder 
zum Großteil kurzhaarig sind. Ge¬ 
boten werden 17 Songs, auch hier 
eine bunte Mischung aus Covem 
und eigenen Ergüssen. Bei der 
Auswahl der Cover hat man sich 
übrigens nicht die größte Mühe 
gegeben (Freedom Sounds, I wont 
let you go, Confucious etc...) 

Auch „Hooligans“ zu covem ist 
weiß Gott nicht kreativ, die 
Umsetzung aber schon! Echt 
originell! Aber hört selbst, nach 
Erweb der Scheibe, ist nämlich zu 
empfehlen, speziell zum Schluss 
gibt’s feine Klänge auf die Ohren, 
die ersten Songs klingen noch ein 
wenig belanglos und 

unspektakulär, aber wie gesagt... es 
kommt noch dicke! Schönes 
Debüt! 

Redskins - Live 1985 Kick 
over apartheid tour 
(Mad Butcher) 

Die haben ja einige Hits in meinen 
Ohren..., wobei mir das oft auf 
den Senkel ging, das viele Songs 
verquer und zudem unnötig in die 
Länge gezogen sind, ist ja schon 
bei „Lean on me“ das Problem, 
welches sonst das Zeug zum 
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Überhit hätte... und das ist auf 
diesem Livealbum nicht 
anders...aber Livealben mochte ich 
eh noch nie besonders, Live gehört 
für mich in die Halle und die 
Konserve in die Musukbox, Fisch 
ist kein Fleisch, Arbeit ist Arbeit 
und Schnaps ist Schnaps. Wer Live 
mag ist hier natürlich genau richtig. 
Alle Hits! 

Pama International Same 
(Mad Butcher / Red Star) 

Mischung aus Reggae, Soul, 
hassenichgesehen und sehr viel 
Pop! Und das Fazit: Einige klasse 
Ohrwürmer und einige Lieder die 
man nicht ein zweites mal hören 
will. Damit haben wir einen 
Punktsieg für Gut gegen Böse, 
denn echte Hits gibt’s ja soooo 
viele nicht auf der Welt, auf dieser 
Platte sinds aber gute 40 %. Dürfte 
bei jeder Bundestagswahl rechen... 

„I love you too much to ever Stopp 
lying“ das ist doch mal ne 
Aussage! Fein! 

Los Dingos - Dreams of Glory 
(Mad Butcher) 

Klasse! Early Reggae, Ska; 
Rocksteady, musikalisch noch 
nicht ganz ausgereift, aber mit viel 
spaß an der Freud eingespielt und 
Suuuuuuuuuuper Sängerin am 
WerkiDas muss reichen, mehr im 
Inti, bleibt nur noch zu sagen: 
Kaufen! 

The Peeping 
Toms - Maximum 
Rhythmn Reggae 
(Liquidator) 

Super! Bin sehr 

ZA 


angetan von dieser Scheibe. 
Wunder-barer Mix aus 
traditionellem Ska, Reggae und der 
wohl leider imvermeidlichen Prise 
Dub - aber auch die vermag meine 
Freude nicht zu trüben. Viele 
Worte machen hier gar keinen 
Sinn, kauft euch die Platte einfach 
mal. Sehr schön aufgemacht ist sie 
übrigens auch (Digipack, Text¬ 
beilage im dicken Booklet), 
lediglich Nichtraucher dürften 
erstmal mit den Händen wedeln 
und betrunkene Raucher werden 
vermutlich versehentlich mal in die 
Hülle aschen. No mercy for me no 
mercy for you. 

Los Granadians - El 
Temperamental Sonido de los 
Granadians Vol.1 LP/CD 
(Liquidator) 

Die Scheibe der Vielumjubelten! 
Mehr balladesques und mehr 
Gesang als ich erwartet hätte und 
dadurch auch abwechslungsreicher. 
Dafür nicht ganz so viel Druck und 
wummernder, schneller Skinhead 
Reggae. Aber von dem ist auch 
noch genug dabei: „Teddy dos 
dedos garcia“ , genau SO muss 
fetter Reggae klingen!!! Geil auch 
die sehr eigenwillige Version von 
My Girl (la primera vez). 
Upsessions - Demo CD 
(www.upsessions.nl) 

Reggae der aus der Garage kommt, 
so soll sich die Band laut eigener 
aussage anhören und genau das tut 
sie! 3 mal schöner dreckiger 
Skinhead Reggae (und KEIN 
lästiges Instrumental! Hehe, bin ich 




wohl der einzige der davon nur 
selten Fan ist, aber um Popularität 
habe ich mich nie bemüht!), ein 
mal davon mit kleiner Ragga- 
Einlage, und ein klasse 
Rocksteady- Stück auf diesem 
Demo! 1A 

Kontakt: www.upsessions.nl 

Scrapy unsteady times 
(Mad Butcher) 

Die dritte von den Jungs die live 
immer viel Spaß gemacht haben. 
Schließt an die letzte an, Punk und 
Ska und Pop, säch ick mal, aber 
kein Ska-Punk und kein Pop-Ska. 
Sad nights in Soho und Back then- 
right now haben das Potential zu 
echten Hits.Das „Rudeboy-Thema“ 
zieht sich durch die ganze Pladde, 
hätt nicht Not getan, überbewertet 
diese Rudeboymasche und das 
Geschwafel. Das letzte „Anti¬ 
USA“ Lied kommt reichlich platt 
daher und hätt so auch nicht Not 
getan. 

Kunn & the Magic Muffins - 
Got Ska 

Mangelnde Kreativität kann man 
dieser Luxemburger Band nicht 
vorwerfen, mehrsprachig, Ak¬ 
kordeon, schräges Songwriting und 
ein Haufen Gebläse vermischen 
sich zu einem Soundbrei der ver¬ 
mutlich seines Gleichen sucht — 
Gott sei Dank. Dabei ist ne recht 
gute Sängerin dabei und die 
Instrumente beherrschen die 
Mitglieder eigentlich auch. Aber so 
ein vergueeren Kram? 

Nene, lieber nicht 


Umbrella Bed - One small 
Skankfor man... 

(Mad Butcher) 

Ne knappe Stunde gänzlich 
langweiligen Dritte Welle Ska. Da 
fehlts an allen Ecken und Kanten 
an Charme. 

Area 52 - dto. (EP,4 Songs) 
RatRace-Records 

Ja, wat soll ich sagen? Der Band¬ 
name hat zunächst abgeschreckt, 
klang nach Ami-Kitsch. Dazu das 
Cover in 50's-Pin-Up-Style, naja 
naja, ist ja wohl 
gerade modern. 

Musikalisch 
kommen die aber 
gar net so schlecht 
rüber, wenn auch 
nicht im 

Übermaße neu oder kreativ. Von 
der Richtung her sind Area 52 ein 
gutes Ding für schöne Tage auf 
matschigen Wiesen vor riesigen 
Boxentürmen. Wortfetzen wie „so 
what“, girlfriend“, „fucking“ 
erzeugen beim flüchtigen Hin¬ 
hören eine Sentimentalität, die Bier 
noch besser schmecken lässt. Dazu 
die krachend und präzise 
einschlagenden Gitarren, da geht 
schon was ab. So lange es Bands 
wie Area 52 im Nachbardorf gibt, 
braucht kein Mensch den Ramones 
oder Nofx eine Träne nachzu¬ 
weinen. Wann waren die 
schließlich mal irgendwo in 
Schleswig-Holstein umsonst und 
draussen auf nem Treckeranhänger 
laut? 

Weitermachen! 





V.A. Four of a kind 
(Mad Butcher) 

Je 3 Songs von 4 Bands, die im 
großen und ganzen Skapunk 
machen, mal mehr (Skatoons), mal 
(viel)weniger ( Club 99). Venus 
Hill sind ein Totalausfall, trotz 
Sängerin — nerviger Skapunk. 
Baboonz aus Bayern reißen auch 
keine Wände ein, laaaaaaangweilig 
und geht auf die Nerven, Club 99 
jedenfalls etwas relaxter, haut mich 
aber auch nicht vom Hocker und 
Skatoons - der übliche Tralalaska- 
punk halt. Mein Ding ist’s also 
nicht. Geil aber das fette Comic, 
das beiliegt, in dem Obelix 
plötzlich auftaucht und sich über 
einen Mangel an Bier und Ska 
aufregt und später natürlich ein 
paar Heinis vermöbelt. 

V.A. Skannibal Party 
(Mad Butcher) 

22 aktuelle Nummern von 
jungen Skabands, überwiegend 
moderner oder punkiger Krims 
Krams. Für mich sind natürlich Los 
Dingos die Gewinner der Scheibe. 
Das alles wieder für schlappe 5 
Euro, denk ich, wer sich also 22 
junge Ska-Bands anhören will, ist 
hier genau richtig! 

Plowking - Plant the Foot 
(MadButcher) 

10 mal Skapunk der eindeutig 
besseren Art, da guter Sänger, viel 
Melodie und meistens nicht zu 
hektisch. CD und Booklet auch 
schön aufgemacht, inkl. aller Texte. 



No respect - unadjusted 


(Do-CD) - Cargo/Plastic 
Bomb/Kob/Mad Butcher 

Eigentlich erübrigt sich ja bei No 
Respect jede Beschreibung. Die 
bloße Ankündigung einer neuen 
Platte sollte politisch denkende 
Ska-Punk-Freunde sofort in den 
Subversiv-Plattenladen um die 
Ecke treiben um dort diese CD zu 
kaufen. Aber dann kommt diese 
Platte doch irgendwie zu anders 
daher, als daß man sie so abfertigen 
könnte. Zum einen ist es ein 
DOPPELALBUM!. Das ist schon 
gut. Wenn jemand mit dem 
Gedanken gespielt hat, sich was 
von No Respect anzuschaffen, 
sollte er oder sie diese Platte 
nehmen. Sie ist ein Album in ge¬ 
wohnter Polit-Brüll-Tanz-Blas- 
Qualität plus Konzertmittschnitt 
mit den Klassikern (ja> da kann 
man schon von Klassikern 
sprechen!!). Die Inhalte stehen für 
sich, die Jungs von No Respect 
haben da meine volle Unter¬ 
stützung. Nur weil es angeblich 
keine Klassen in unserer Ge¬ 
sellschaft mehr geben soll, ist 
Klassenkampf noch lange kein alter 
Hut und gehört auch in Liedtexte. 
Und wer kennt nicht das Gefühl, 
irgendwie auf einem „punkrock 
collision course“ zu sein mit den 
ganzen Matschbacken, die jetzt 
rechtzeitig zu Weihnachten in 
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ihrem Konsumrausch wieder die 
Innenstädte verstopfen. Dieses 
Album ist der Soundtrack zum 
Zusammenstoß mit allem was 
nervt, und man kann sogar sehr gut 
dazu tanzen. 

Vogelfrei - Zwischen 

Sehnsucht und Rebellion 
(Bandworm Reords) 

Hm textlich geht das schon stark in 
Richtung Onkelz, reichlich 

pathetisch halt, was ja manchmal 
nicht übel ist, häufig doch 
zumindest besser als 95 % der 
„Ficken Oi“- Scheisse, aber doch 
auch nicht selten nichtssagend, 
ausgelutscht und daher albern. 
Musikalisch wird sehr melodiöser 
Punk und Oi geboten zudem mit 
sehr angenehmer Stimme, wie ich 
finde. Kann ich mir sehr gut geben 
die Platte! Die Anhängerschaft der 
Band soll ja teilweise nicht ganz 
koscher sein, worüber ich aller¬ 
dings nicht viel weiß. Hab nur mal 
kurz eine Fanseite (nicht die 
Bandseite) im Netz gesehen, da 
haben wohl einige Pfeifen ins 
Gästebuch geschrieben. Rechte 
Texte gibt’s auf der Scheibe 
jedenfalls keine und sonst weiß ich 
halt nichts weiter über die Band, 
außer dass ich mich an ein älteres 
Stück auf einem Moloko-Sampler 
erinnere. Gefallt mir sehr gut die 
Scheibet 11 Tracks 
Laurel Aitken - Superstar 
(Liquidator) 

Rest in Peace, Laurel. Nach so 
vielen Jahren auf der Bühne und im 
Studio hat der alte Laurel uns 


kürzlich verlassen. Was auf 
Liquidator nun rauskommt, ist 
keine Abzocker Best Of (mal sehen 
wann und wo die kommt), das sind 
11 bisher unveröffentlichte und 
teilweise sehr ungewohnte Stücke. 
Rocksteady, Soul, Funk und Roots 
Reggae, alles in nicht so praller 
Tonqualität, das bringt das Alter 
der Songs mit sich. Sind einige 
Perlen drauf (zB die Soul Nummer 
„If you need...), mit anderen Songs 
kann ich wenig anfangen (Funk). 
Insgesamt aber auf alle Fälle sehr 
empfehlenswert, nicht nur aus 
historischen Gründen. Die CD 
kommt auch in einem sehr schönen 
Digipack. Und was mir mal auffiel: 
Die Textzeile „Rum and 
coconutwater is good for your 
daughter“ bewegt sich auf dem 
gleichen Niveau wie „Hast du eine 
Mutter dann hast du immer Butter.“ 
The Amphetameanies - say 
something special ‘7 
(Rat Race Records) 

Vor mehreren jahren war ja das 
Album „Right line in nylons....“ der 
skandinavischen Band ein ziem¬ 
licher Erfolg. Live gesehen hab ich 
sie dann erst neulich in Potsdam, da 
waren sie etwas fehl am Platze, zu 
schnell, zu punkig. Die Single hier 
jetzt schlägt in eine ähnliche Kerbe 
wie das Album, die A-Seite ist mir 
etwas zu schnell und hektisch, 
Klasse finde ich die B- Seite: „30 
Lines“ ist ein klasse Stück und die 
Sängerin klingt auch sehr fein. 
Danach gibt’s dann noch eine 
Liveversion ihres „alten“ Hits 





Ghost Bus, die auch sehr gut rüber¬ 
kommt. Schöne Scheibe! Wer die 
Band bereits kennt: Moderner Ska 
mit Two Tone Einschlag, wer sie 
nicht kennt, aber dafür die 
Tornados ausm Osten: Die klingen 
ziemlich ähnlich, fand ich schon 
immer. 

No Life Lost & The Newtown 
Grunts - Split ‘7 
(Rat Race Records) 

Vier Songs dieser 2 Bands, und 
hier gehts um Fußball! Für jeden 
Fan der runden Ochsenblase lohnt 
sich die Anschaffung dieser 7 
schon mal. Gute Laune Ska und 
Punk Musik fürs Warmtrinken im 
Pub vorm Spiel! 

K-Mob Cushdy 
(CD und LP Grover Records) 
Da Mircos Review über das 
Debutalbum dieser Band, die 
mittlerweile zu denen gehört, die 
ich am häufigsten gesehen habe 
(und bei der hier lohnt sich sogar 
das Hinhören noch), doch recht 
knapp ausgefallen ist, mach ich 
mich auch noch ma ans reviewen. 
Soll ich nun bisschen schleimen 
oder volle Kanne mit der Wahrheit 
rausrücken waren meine ersten 
Gedanken, der Gitarrist ist ja auch 
irgendwie nen Kollege und so... 
War aber dann völlig wurscht als 
die Scheibe lief: Ist echt super 
geworden! Von den Third Wave 
Anfängen der Band hört man nur 
noch kleine Reste, der Sänger ist 
richtig gut, die Sängerin sowieso, 
die Scheibe ist zudem sehr 
Reggaelastig (goil! Zusätzlich 


gibt’ s neben Ska und Rocksteady 
auch noch kleine Ausflüge in die 
Genres Soul und Country (hüstel)), 
und mi Dr,, Ring Ding wurde ein 
fetter Gaststar für 2 Songs ins Boot 
(Barkasse) geholt, an dem sich ja 
die Geister scheiden mögen, von 
dem ich aber schon lange 
begeisterter Zuhörer bin. 

Dringende Kaufempfehlung! Mit 
Two Tone Club die beste Grover 
Veröffentlichung seit langem. 

Ach ja und seid froh, dass ihr nicht 
das Vorabtape hören müsst, wo 
zum Schluss noch ganz 
menschenunwürdige Technnoreste 
kommen. 

Uups, nun ist mein Review ja auch 
bannig kurz geworden. XXX- 
Rocksteady! 

Tapesampler „Kein Tag ohne 
Liebe“ 

(Tällärwäschär Dreckords) 

Da ist es das erste Tape der 
sagenumwobenen Tällärwäschär 
Dräckords von meinem 
bajuwarischen Lieblingspunker 
Kübel (in dessem Keller in einem 
malerischen bayerischen Dorf ich 
letztes Jahr ganz hervorragend 
geruht habe) und seiner 
bezaubernden Freundin Susi. Kein 
Tag ohne Liebe heißt der Sampler 
um das 1,5 Jährige Jubiläum der 
beiden gebührend zu zelebrieren. 
Das ist Romantik und das ist 
Punkrock! 21 Bands sind auf dem 
Sampler versammelt, für mich und 
meinen Musikgeschmack gibt’s 
hier Höhen und Tiefen: Letztere 
sind für mich zB Soko Durst, 




Toxoplasma oder Novotny TV* 
Nicht /um aushalten! Super ist Joe 
Strammer mit Coraa girh die 
Neurotk Arseholcs* Broilers und 
Riihberslirne und das glhfs ja 
nicht; Mit ÖLMek und 
Kapitulation Bonn sind ja sogar 
noch Jugcndcrifmcningen am Start! 
Die Äufinaehung des Booklets ist 
k lasse* wer da nicht bisschen 
sentimental wird* hat kein Her/*;-) 


Und fast alle Texte sind auch noch 
ahgedruekt Und das ganze kostet 
nur 1 * 50 Euro * Porto* 

Jeder Punk* der hei diesem Klasse 
Dl Y-Produkt nicht zuschlägt, ist eh 
nur ein Moüeposer, der Skatepunk 
und Pu.nknl.ol! in der aufgeräumten 
Bude hört und hässliche Klamotten 
trägt und sollte bei den beiden 
Bayern mal dringend in die Lehre 
gehen! w w w, drec kofds.de (Label 
und Mailorder) 



DONTOUCHMI 
TOMATO #3 

i don I mic h ) 

Ich fühl mich wie King Rocko 
Sehainoni vorm Stallone- Plakat* 
Geil! So ist sie geworden die 3 der 
drei Mädels. Diesmal lautet das 
Motto PUN'KROCK {passend m 
Jennys früheren Haustieren und 
Katjas Faulheit ••• hohe), 

Punkrock deshalb weil Los 
Fastidios (Yeah !) und Brigada 
Flores sehr ausführlich interviewt 
werden.* Natürlich live und mit 
Hilfe des Babyelefamenradios, Bet 
Enricos (Los Fastidios) Worten 
muss ich dann auch gleich eine 
Träne vergießen: Er hat mit Hellas 


Verona das gleiche durehgemachf 
wie ich einst mit dem HSV, 
Endlich ein Leidensgenosse! 
Milhöuse aus Shelhyville! So, also 
schon mal 2 Masse Intss, ein 
weiteres sehr schönes mit Two 
Tone Club und den traurigen 
Umständen entsprechend sehr 
per söo 1 ich e und gefühlvolle 
Nachrufe auf Claney Eceles und 
Justin Hindi. Und da sieht man 
auch schon wo der Unterschied 
zwischen einem Mädelheft und 
denen der Herren der Zunft ist. 
Hier springt einen aus jeder Zeile 
Begeisterung* Humor und jede 
Menge Heeeceeeeeeerz entgegen. 
Das Blues Busters Portrait hat 
mich nicht nur herzhaft lachen 





lassen sondern auch fast zu Tränen 
gerührt, wie Prinz Hessche sich da 
reinsteigert bis die beiden Barden 
ineinander verliebte Täubchen 
sind, ist der Hammer! Klasse auch 
die James Brown Story + 
Konzertbericht aus Südamerika, in 
der man die gute Musik des alten 
Frauenverkloppers zu spüren 
meint, aber andererseits auch sehr 
überzeugend dargestellt wird, was 
er für ein Arschloch ist. Groß auch 
das Interview mit Prinz Hessches 
Mutter !!!! über Miniröcke (hui) 
und die Kochecke „Rinn inne pann 
un Pött“ (hehe, juhu!), diesmal 
ohne Katja, dafür mit einem 
witzigen Burschen aus Göttingen, 
der uns zeigt was man aus 
Tomaten alles machen kann. 

Aber ganz ohne Kritikpunkt wird 
dat hier leider doch nix: Ich 
schätze den Gastautoren Vasco für 
seine guten Beiträge im Plastic 
Bomb, aber was er hier für einen 
Schrott verzapft haut der Kuh echt 
die Socken weg. Glatter Griff in 
den Misthaufen seine, Jamaica- 
Kolumne. 

Fazit: Die Mädels sind in den 
Fanzineolymp aufgestiegen und 
selbst wenn sie ab der 4 nur noch 
Rotz rausbringen, sind sie mit der 
3 offiziell unsterblich geworden! 


Kaufen oder sterben ohne je zu 
erfahren was Leidenschaft (in 
Fanzines, hehe) ist! 

WE DARE 7 

Nu heißts also doch wieder WE 
DARE, nachdem die 6 ja Reggae 
Flight hieß. Na ja, beides besser 
als Schnaps Ficken oder Ficken 
Oi! (hehe, Insider??) 

Diesma gibt’s wieder ne gehörige 
Ladung Geschichtsunterricht, die 
DJ- Story ist nicht nur verdammt 
informativ sondern liest sich dank 
der lockeren witzigen Schreibe 
von Raphael auch prima in einem 
Rutsch durch, Himmel wie die 
Zeit vergeht, man merkt es gar 
nicht. 

Dann gibt’s noch Intis mit den 
Aggrolites und der französischen 
Oi- Band Warrior Kids, einen, ich 
sag mal, Interview Versuch mit 
den Ethiopians und herrlich 
unterhaltsame Konzi- und 
Fussballberichte. Pflichtkauf! 

Ach so: Auf Wunsch und gegen 
Bares gibt’s den passenden 
Soundtrack zum Heft: Eine CD 
mit raren DJ-Reggae Tracks! 
reggae@tele2.ch 







Eigentlich war folgende Story 
mal für die Moloko Plus- 
„Working dass Heroes“-Serie 
gedacht. Da die aber eingestellt 
wurde, nun hier die Er¬ 
innerungen an meinen alten Job 
im Landwirtschaftshandel, auch 
wenn ich da nun schon seit über 
2 Jahren nicht mehr arbeite und 
die Story hier von 2003 ist, 
jedenfalls bis auf das erste 
Drittel, das wegen 

Schluderigkeit (Datei ver¬ 
bummelt) rekonstruiert werden 
musste. Bla bla bla... 

Ich war gerade dabei eine schöne 
neue Ladung Kälbersaug- 
entwöhner ins Regal zu sortieren. 



als Bauer Hansen kam um seine 
wöchentliche Ration 

Schweinefutter zu holen. Also 
hoppel ich fröhlich ins Sacklager, 


schiebe mit dem Hubwagen eine 
Palette Schweinefutter an die 
Rampe und reiche dem Bauern aus 
dem Nachbardorf 15 Säcke 
hinunter. Dass auf seinem 
Kleintransporter „Frische Milch 
von Bauer Hansen“ steht, 
ignoriere ich wie jede Woche, 
dabei stets am Grundsatz 
festhaltend, mit Sicherheit nie bei 
ihm meine Milch zu kaufen. Auf 
dem Rückweg in den beheizten 
Bereich des Marktes passiere ich 
neben vielen Paletten an Futter, 
Dünger, Torf und Erden, auch 
Kohle für die Wintermonate, 
Stacheldraht, Werkzeug, Ar¬ 
beitsbekleidung und Gummikau¬ 
knochen für die lieben Köterchen, 
insgesamt 10.000 verschiedene 
Artikel. Jetzt heißts noch Al 
Bundy spielen und einer fetten 
Bäuerin in die Gummistiefel 
helfen, die auch zur Produktpalette 
gehören. Eine Schattenseite dieses 
Jobs. Danach wird’s lustiger, 
Kunden zwischen 4 und 80 
erscheinen, um den brandneuen 
Siku-Trecker zu kaufen. Spielzeug 
ist hier, speziell zu Weihnachten, 
der absolute Renner. Die kleinen 
(und teuren) Spielzeugtiere hat 
mein aufmerksamer Kollege Hans 




Hermann seit letzten Sommer 
hinter Glas gebracht, da die großen 
und kleinen Kindcrs auch gern mal 
lange Finger machen. Doch lange 
Finger hin oder her, heut gibt*s 
erst mal Bier und Kurze. Brate 
war, das Saatgetreide fürs nächste 
Jahr ist auch verkloppt, heut gibt’s 
beim Erntedankfest mit den 
Leuten aus den anderen Filialen 
erst mal einen kleinen Umtrunk. 
Da da keiner gern nüchtern bleibt 
und die Busse eh niehtt mehr 



fahren, liegt mein Schlafsack und 
ne Tube Mückenspray bereit, heut 
verbringe ich eine geruhsame 
Nacht draussen neben dem Silo, 
um dann am Samstag Morgen 


bei Fuß zu stehen. 

So war der Plan, und nach reich¬ 
lich lecker Grillsteak und Fassbier 
wäre an entspannten Schlaf auch 
durchaus zu denken gewesen, 
wenn nicht Hans Hermann mit 


dem Auto vorgefahren wäre um 
seiner Familie zu zeigen, wie ein 
schlafender Kollege aussicht. 

Nach ner miesen Nacht also fragt 
mich morgens im Laden ein 
Kunde nach einem Pflanzen¬ 
schutzmittel. „Nee, ham wir leider 
nicht da. Dürfen wir nicht lagern.“ 
Nach dem Nitrofenskandal 
(Bioweizen hatte Spuren von 
Pflanzenschutzmittel enthalten, da 
er in einem früheren 
Pflanzenschutzmittellager ge¬ 
lagert worden war ) hatte die 
Firmenführung Angst vor Kon¬ 
trollen bekommen und sich 
ernsthaft gefragt, ob die Lagerung 
in unserer Filiale überhaupt 
fachmännisch sei und den 
Auflagen entspreche. Ist es etwa 
nicht fachmännisch dass das Zeug 
einfach im Schuppen rumsteht? 
Jedenfalls war am Tag nach dem 
Skandal Alarm angesagt, von 
Kontrollen wurde gemunkell, und 
so sollte der ganze Schodder in 30 
Minuten vom Hof sein. In solchen 
Fällen und überhaupt immer wenn 
Not am Mann ist, greift man zum 
Telefon und ruft Helmuth an. Fünf 
Minuten später steht der kleine 73- 
Jährige im Grünmann auf der 
Matte und packt an. Dass der 
Rentner und frühere Mitarbeiter 
der einzige hier ist, der nicht über 
Rückenschmerzen klagt, zeigt 
deutlich wie hart doch wir, die 
Next Generation, sind. Und 
Helmuth hat auch Immer gute 
Laune. Auch da unterscheidet er 
sich grundlegend von uns. Mich 
zog es derweil zurück ins 
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Sacklager» Mit Chef Thomas 
mache ich mich daran vierzig 50~ 
Kilo Säcke Hafer ab/upackcm 
auch die ungeliebten Pferde 
brauchen was zu futtern. 
Behilflich bei dieser Arbeit ist uns 
neben einer Nähmaschine, mit der 
wir die gefüllten Säcke zutackem* 
eine Abfüllanlage, die der gute 
Helmuth schon 1958 bedient hat 
Der nächste Kunde will Silofolie 
haben. Ich schreib ne Rechnung, 
danach rolle ich mit dein Bauern 
im Hof die gewünschte Länge 
zurecht (z.B, 14x12 Meter, Starke 
200 Mü) und er kann seinen Mais 
und sein Heu darin entpacken und 
dann wird anständig gegärt. Heute 
ists ganz okay, es ist nicht zu viel 
und nicht m wenig los» in der 
Düngersaison sind es neben den 
Bauern besonders die Gärtner die 
einen auf Trab halten und einem 
auf der Rampe säckeweise 
Blaukorn aus den Händen reißen. 
In der Ernte stehen die Trecker 
{ich blöder Stadtmensch., ich 
meine natürlich Schlepper) 
Schlange und das Getreide {zuerst 
Raps, dann Gerste und Hafer, im 
August Weizen, Roggen und 
Triticale) läuft auf Laulhändcrn in 
den Silo» Dann heißt es von jeder 
Lieferung Proben anzufertigen, am 
wichtigsten ist der Feuch¬ 
tigkeitsgehalt, je höher, desto 
weniger Kohle bekommt der 
Bauer» deshalb sind Diskussionen 
Übers Wetter bei uns auch kein 
belangloses Dahergerede, Hierzu 
steht uns natürlich wieder 
modernstes technisches Gerät zur 


Verfügung, was hättet ihr denn 
gedacht» Mit unseren Geräten 
wurde der Feuchtigkeitsgehalt des 
Roggens schon manipuliert, als die 
meisten Bauern grad nicht auf dem 
Feld, sondern noch auf dem Weg 
nach Stalingrad waren. Das alte 
Sprichwort: vom „»stechenden 

Hafer** trifft übrigens hundert¬ 
prozentig m Der Pferdefraß ist 
immer noch das beste Juckpulver. 
Roggenstaub hingegen ist schwer 
von der Haut wieder 
abzubekommen, besonders in den 
Augenwimpern bleibt er 
hartnäckig kleben, das sieht dann 
aus als wäre man geschminkt, 
womit wir unseren Ruf als 
.Erntetunten auch zurecht 
weghaben. Ja, in der Ernte brennt 
die Luft, aber es gibt auch Zeiten 
wo herzlich wenig los ist, so etwa 
im Januar, Da gabs einen lag wo 
ich mit Hans Hermann und 
Helmuth am Fenster hing und wir 
fünf Minuten eine alte Frau dabei 
beobachtetem wie sie auf den Bus 
wartet Als der dann da war und 
sie einstieg, lagen wir uns vor 
Begeisterung in den Armen, weil 
das einfach das mit Abstand 
Aufregendste war, das an diesem 
Tag passiert ist. 

Da kommt Lesehke gerade recht 
Er, 75 Lenze zählend, hat hier 
früher auch mal gearbeitet und 
betreibt nun ein. kleinen 
Weinhandel als Zeitvertreib, Die 
Flaschen lagen er bei uns im 
Keller und lässt es sich nicht 
nehmen, mir ah und an mal den 
Feierabend zu versüßen und mir 



eine Flasche des edlen Tropfens zu 
überreichen, da ich ihm die 
Weinkartons in den Kofferrraum 
trage. „Hallöle“ Der Postmann 
überreicht mir ein größeres Paket. 
Gelangweilt, ich erwarte Ar¬ 
beitshandschuhe oder Vieh¬ 
zeichenstifte (Kuh Nr. 1, Kuh Nr. 
2, Kuh Nr. 3), öffne ich es. Doch 
Hann werden meine Augen groß! 
Es sind die Stihl-Wandkalender! 



Zwanzig Kalender der Firma, 
deren Qualitätsmotorsägen und 
Gartengeräte bei uns selbstredend 
erhältlich sind, halte ich in meinen 
zitternden Händen. Ich blättere 
durch die Monate des nächsten 
Jahres und bestaune sabbernd die 
(weiblichen) Models, die sich mit 
Motorsägen und Industrie- 
staubsaugem räkeln und gekonnt 
knisternde Erotik und 
Waldarbeiterkomik verbinden. 


Doch schnell spüre ich, neben dem 
Anschwellen des kleinen 
Landwirtschaftshandelsgehilfen in 
meiner Hose auch kalten 
Angstschweiß auf meiner Haut. 
Die Kunden spüren es, wenn die 
limitierten Kalender endlich da 
sind und sie nehmen jedes Opfer 
in Kauf, um in den Besitz eines 
solchen zu gelangen. Jetzt heißt es 
sich 2 bis 3 Exemplare zu sichern 
und die restlichen zu verstecken. 
Den Kollegen un-auffällig, am 
besten in der Mittagspause bei 
laufendem Radio (Abhörgefahr) 
mitteilen, dass die Kalender da 
sind. Und sich ansonsten zu 
verhalten als wäre nichts. Nur so 
kann man es vermeiden von 
geifernden 3-Zentner-Bauem 
überrannt zu werden. 

„Die Hirse letzte Woche war 
scheiße! Hahaha!“ Eine wuchtige 
Hand schlägt mir zur Begrüßung 
auf die Schulter. Kunde Hirsch 
schmeißt zwei Sack Taubenfutter 
auf den Tresen. „22 Euro. Die 
kriegst du ja doch nicht heil nach 
Hause auf deinem Fahrrad. Die 
Säcke reissen ja doch wieder.“ 
Wichtig ist es immer darauf zu 
achten, dass Hobbytaubenzüchter 
Hirsch nicht zeitgleich mit Bauer 
Saggau im Markt ist, dem hat er 
nämlich mal Eier vom Hof ge¬ 
klaut. 

Telefon. „Ja, Semmler hier. Ich 
wollt nachher mal einen 
vorbeischicken. Kannste dem 6 
Sack Uni 2 mitgeben? Ich komm 
Hann Montag vorbei zum 
bezahlen.“ „Ja klar, ist kein 



Problem.“ Fünf Minuten später: 
„Hallo ich soll 4 Sack für Semmler 
holen.“ „Nee, sechs warens.“ „Aeh 
so, ja klar.“ Fröhlich winkend 
fährt der Mann mit dem 
Gänsefutter davon. Im Büro gehe 
ich die Liste mit den 
zahlungsunfähigen Kunden, denen 
wir nichts mitgeben dürfen, noch 

mal durch.Unschuldig pfeifend 

mache ich mich auf den Weg ins 
Sacklager, um nun auf den 
Kälbermilchsäcken mal alle Viere 
von mir zu strecken. Aus nem 
Nickerchen wird natürlich nix, da 
mir der Lehrling unbedingt die 
neuesten Stories aus der Dorfdisco 
erzählen muss, statt den Hof zu 
fegen, wie sich das gehört (Es gibt 
sogar tatsächlich einen Besen 
namens „Azubi Blitz“ - auch bei 
uns im Sortiment). Kälbermilch, 
das Pulver, das für die Babykühe 
angerührt wird, duftet übrigens 
wie eine leckere Backmischung, 
wohingegen Legemehl, dass Hüh¬ 
ner zu Höchstleistungen antreibt, 
vom Geruch her ein Zwilling des 
indonesischen Fertiggerichts vom 
Lidl sein könnte. „Na Alter, wie 
läufts?“ Dieses Mal erwischt mich 
die Pranke des Land¬ 
wirtschaftslehrlings vom Bauern 
um die Ecke. Der fühlt sich 
pudelwohl bei uns und kommt 
öfters auf ein ausgedehntes 
Schwätzchen vorbei. So auch 
heute, die Schweine sind ge¬ 


futtert, also ab in den Landmarkt, 
wo könnts schöner sein? Als ich 
einmal mit dem Praktikanten allein 
im Laden war, da wieder alle Welt 
in Urlaub oder krank war, hat der 
Gute durch sein Anpacken auch 
schon die Bude vor Plünderern 
und Brandschatzem gerettet. Ein 
empörter Kunde teilt mir noch mit, 
dass er bei uns Kürbissaat gekauft 
hat, aber Gurken rauskamen, dann 
zeigt mir ein Blick auf die Uhr, 
dass es gleich sechs ist. Zeit die 
Schotten dicht zu machen! Aber 
einer kommt doch noch: Löhnau, 
seines Zeichens Mitarbeiter einer 
Tierversuchsanstalt und Mister- 
Bean-Doppelgänger, ist heute 
unser letzter Kunde. „Na, habt ihr 
eigentlich 

Ferkelfußnagelscheren?“ „Nee.“ 
Ich hatte kurz überlegt. „Na gut, 
dann muss ich woanders gucken. 
Ich brauch die eigentlich um 
Mäusen die Zähne heraus¬ 
zuschneiden.“ Ich mache die 
Kassenabrechnung, verstaue das 
Bargeld im Tresor, mache das 
Licht aus und lasse die Tür hinter 
mir ins Schoss fallen. Weil wir uns 
heute wieder so selbstlos in den 
Dienst der Landwirtschaft gestellt 
haben, werden wir zu Hause auch 
was leckeres auf dem Teller und 
im Glas vorfinden. Den Weg zum 
Bus finde ich spielend, ich brauch 
nur der Taubenfutterspur folgen, 
die Kunde Hirsch hinterlassen hat.. 


n 





Es begab sich zu einer Zeit, da die 
fantastische Hamburger Ska- 
Formation K-Mob ihren Single- 
Release-Gig auf einer Barkasse im 
Hamburger Hafen machten... 

Dies war der Beginn einer zarten, 
heimlichen und unerfüllten - ich will 
es Zuneigung nennen. Hier nahm ich 
IHN das erste Mal wahr, die Rede ist 
von Moritz , dem Sänger von K-Mob. 
Ich möchte in diesem Artikel sein 
Können und sein Sein für die Band 
einmal besonders huldigen, da er wie 
mir scheint in dieser Hinsicht ein 
wenig zu kurz kommt. Nichts gegen 
Naima, die Sängerin, oder die 
anderen Bandmitglieder. Ich denke 
hier gibt es keine zwei Meinungen, 
was den Beliebtheitsgrad der 
gesamten Band angeht, doch in 
meinem kleinen Exposee geht es mm 
einmal ausschließlich nur um Moritz . 
Nicht nur, dass er mit seinem Timbre 
die Mädchen- und Frauenherzen 
höher schlagen lässt - nein er spielt 
auch noch Saxophon und sieht 
zudem noch zum anbeißen süß aus. 
Doch nicht genug des Lobes, 
angereichert mit einer gehörigen 
Prise Charme (aber so was von 


gehörig, -Moritz = Prinz Charming), 
den er bei jedem der Konzerte nur so 
versprüht, macht er aus standfesten 
Frauenbeinen wachsähnliche *keine- 
ahnungwasauchimmer*. K-mob live 
zu erleben ist ein immer ein tolles 



Erlebnis, für mich ist das eigentliche 
Highlight jedoch, wenn mein 
heimlicher Hero in Aktion tritt. Es 
wird Zeit für ein weiteres 
Geheimnis: wenn es einen BRAVO - 
Starschnitt von ihm gäbe, ich hätte 
ihn!!! Ach ja, zu erwähnen ist 
vielleicht noch, dass ich die Pubertät 
seit etwa 11 Jahren hinter mir 





Gerechter Lohn für harte Arbeit ll 


gelassen habe. Da kann man mal 
sehen, was manche Menschen mit 
einem anstellen. Doch um der 
Realität mal in's Auge zu blicken, 
ich habe weder jemals ein Wort mit 
Moritz gewechselt, noch ist die 
Wahrscheinlichkeit groß, dies jemals 
irgendwann einmal zu tun. Egal, mir 


sehen, und wenn er mir das Gefühl 
vermittelt, dass er mit Spaß und 
Leidenschaft seine Musik macht, 
dass ist eigentlich alles was ich will 
- oder nee vielleicht, also toll wäre 
noch.... aber das lassen wir lieber. 
Vielen Dank für „Cushdy“, die neue 
Platte. „Schöne Musik, von schönen 





Da diese Band aus Andalusien so 
feinen Ska, Rocksteady und Reggae 
macht, hab ich ihrer großartigen 
Sängerin Isa ein paar Fragen 
gestellt. So ttbers Leben und so.... 
R.I.P 

Stell bitte mal die Band vor! 

Hallo, wir sind Los Dingos, eine 
siebenköpfige Band, die stark mit der 
j amaikani schen Musik verbunden ist. 
Unsere Mission ist es, die Musik auf 
der ganzen Welt zu verbreiten. 

R.I.P 

Wie seid ihr mit jamaikanischer 
Musik in Kontakt gekommen? 

Es fing mit Ska Punk an, über Two 
Tone kamen wir dann zu den 
Originalen.... 

R.I.P 

Ihr covert auf eurem Album „The 
harder they come“ von Jimmy 
Cliff. Ein großes Lied mit großem 
Text... er handelt von Freiheit und 
sozialer Ge-rechtigkeit. Gab es 
einen Grund für euch den Song zu 
covern? Wie steht ihr zu 
„politischen“ Texten? 

Wir hatten eigentlich nicht geplant 
ein Cover auf das Al-bum zu 
nehmen. Doch dieses Stück 
beeindruckte uns schon beim ersten 
Hören, sowohl die Musik als auch die 


künstlerische Stärke und die 
Leidenschaft von Jimmy Cliff. Politik 
ist unglücklicherweise überall und 
jeden Tag in unserem Leben, das 
können wir nicht ignorieren. „The 
harder they come“ ist der Song den 
wir eines Tages gerne schreiben 
würden. Wenn ein Song mutig ist, ist 
er für die Ewigkeit. 

R.I.P 

„Politik ist immer und überall 
da...“ Habt ihr weitere politische 
Texte? Oder seid ihr mit der Band 
oder privat poitisch aktiv? Euer 
Label Mad Butcher ist sehr 
politisch, wie seid ihr mit ihnen in 
Berührung gekommen? 

Als wir mit der Band anfingen, haben 
wir sehr gründlich über Politik 
gesprochen. Über die Verhältnisse in 
unserem Leben, unseren Vierteln, 
unserer Stadt. Mit der Zeit wollten 
wir lieber aus einer allgemeineren 
sozialen Sicht sprechen, die jeder und 
überall verstehen kann. 

Mad Butcher hat eine große 
Rundmail geschrieben, auf der Suche 
nach Bands für ihren Skannibal-5- 
Sampler. Aber das war nicht alles, sie 
mochten unser Material für „Dreams 
of Glory“ und mir mochten ihre 
politischen Ansichten und wie hart 




sie arbeiten. Kennst du einen 
besseren Platz für eine Arbeiterband 
als ein Label, dass die Working Class 
unterstützt? 

R.I.P 

Ihr lebt in Andalusien... könnt ihr 
uns ein bisschen darüber erzählen? 
Und wie denkt ihr über die 
Probleme im Baskenland und in 
Katalonien? Wie ist das bei euch? 
Genau wie in Euskadi und in 
Katalonien gibt es hier wenig Geld 
und Industrie. Für uns ist es schwer 
es zu verlassen für Auftritte wegen 
dem Mangel an Unterstützung. Über 
die Probleme in Euskadi und 
Katalonien zu sprechen ist für uns 
schwer, da wir dort nicht leben. Aber 
Andalusien ist das schönste Land der 
Welt und Grenada ist ein Paradies! 
R.I.P 

Ihr habt einen Tributsong an Joe 
Strummer auf eurem Album. Was 
bedeutet er für euch? 

Er war sehr eng mit unserer Stadt 
verhandelt! Im Song „Spanish 
bombs“ redet er von Grenada! Viele 
von uns sind damit aufgewachsen 
The Clash zu hören. Er konnte eine 
rebellische und positive Botschaft 
vermitteln. Es ist unser „particular 
tribut“ an ihn. 

R.I.P 

Welche Bands oder Alben haben 
euch in letzter Zeit besonders 
gefallen? 

Und was haltet ihr vom neuen 
Madness-AWmml 

Das am meisten „Original“ Album in 
letzter mögen wir am meisten: Dirty 
Reggae von den Aggrolites. Es hat 
tolle Melodien und das beste ist: Sie 


sind hart, witzig und zugleich 
klassisch. Eine andere gute 
Überraschung war die Arbeit von 
Chris Murray . Seine Combo klingt 
echt gut. Außerdem haben wir alte 
Sachen neu entdeckt, wie z.B The 
Chosen Few, ihr Reggae ist sehr von 
der schwarzen Musik der Siebziger 
beeinflusst. 

Das neue Madness Album haben wir 
daheim, aber im großen und ganzen 
sind wir nicht die großen Fans vom 
Nutty-Sound. Es war natürlich ein 
der ersten Bands die wir 
kennenlemten als Two Tone groß 
war bei uns vor ein paar Jahren. 

R.I.P 

Erzählt mal was über eure 
Souleinflüsse. 

Es ist unmöglich vom alten Reggae 
beeinflusst zu sein und von Soul 
nicht, schließlich war es auch der 
Haupteinfluss der jamaikanischen 
Musiker wie Toots , Ken Boothe oder 
Marcia Griffiths. Unsere Einflüsse 
kommen von jenen und auch von 
denen, die sie beeinflusst haben: Sam 
Cooke, Aretha und Erma Franklin, 
Otis Redding, Brenton Wood... 

R.I.P 

Wie schauts denn mit eurem neuen 
Präsidenten aus? Er hat die 
Soldaten aus dem Irak geholt 
(kann man ja drüber streiten, ob 
gut, ob schlecht), es gibt mehr 
Rechte für Minderheiten...Was 
denkt ihr über ihn, gefällt er euch? 
Wie auch im Rest der Welt ist Politik 
in Spanien ein verfickter Scheiß, 
voller Korruption. 


(an dieser Stelle ärgerts mich , dass 
das hier ein E-Mail lnti ist, ich hätte 
die gute Frau gerne diese 
schmutzigen Aus-drücke sagen hören, 
sabber. Ansonsten war ne etwas 
differenziertere Antwort aber auch 
nicht übel gewesen... 

- Redaktion-) 

R.I.P 

Und was ist mit den afrikanischen 
Immigranten, die gerade 
buchstäblich in die Wüste 
geschickt werden? 

Was sollen wir sagen. Unsere Stadt, 
Grenada ist im tiefsten Süden 
Spaniens. Wir sehen das jeden Tag 


und wir können nichts tun. Viele 
Immigranten versuchen jeden Tag 
unsere Küsten zu erreichen, aber sie 
haben kein Geld. Die Boote die sie 
benutzen sind sehr schlecht und viele 
sterben auf der Fahrt. Die Leute die 
in Cadiz Almeria (an der 
andalusischen Küste) wohnen, finden 
jeden Tag Leichen am Strand. Die 
europäischen Massenmedien reden 
von Solidarität, doch Fakt ist, dass 
ihnen niemand hilft, weder in ihren 
Heimatländern, noch in den Ländern 
in die sie hineinwollen, wenn sie die 
denn erreichen. 
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Es währt ja bekanntlich nichts ewig außer der Ost¬ 
see. Die Ostsee, hier im Hintergrund zu sehen, plät¬ 
schert vor sich hin, und wenn man die Lübecker 
Bucht verlässt, macht sie sogar mal ganz ordentli¬ 
che Wellen. 

Das altehrwürdige Hamburger Fanzine "Über den 
Widerspruch" hat auch ganz ordentliche Wellen ge¬ 
macht, ist aber - anders als die Ostsee - nun einge¬ 
stellt worden. Aus den alten Hafenarbeitern, 
Gelegenheitsfachpackern, Studenten und asozialen 
Abhängern von damals sind ehrbare Mitglieder der 
Gesellschaft geworden: Versicherungskaufleute und 
Rechtsanwälte, Fremdprachenkorrespondentinnen, 
und eines der Gründungsmitglieder hat sich nach 
seiner Wahl zum "Pilz des Jahres" 2002 überhaupt 
endgültig auf die Lorbeeren gelegt und wurde bis¬ 
lang nicht wieder gesehen. 

Ich hatte ja nun in unserem letzten Heft schon mal 
einen kleinen Rückblick auf die lustigen Geschichten 
aus einem erfüllten Arbeitsleben gegeben, und nun 
wurde ich gebeten, doch einmal ein wenig nachzu¬ 
liefern. 

Das würde ich wohl gerne tun, aber - da ist nichts. 
Das war schon alles. Dazu muss man ja sagen: 
damals in den 90er Jahren hatten wir ja gar nicht so 
viel gearbeitet. Heute glaubt Ihr ja alle, dass es was 
schlimmes ist, wenn der Chef Euch nicht so lieb hat, 
und deswegen lasst Ihr Euch ja immer hetzen wie 
blöde. Aber damals war Arbeit auch noch was ge¬ 


mütliches. Ich erinnere mich noch deutlich, wie ich mit 
einem Kollegen gerade gemütlich den Containerpack¬ 
platz fegte, und der Vormann auf einem Gabelstapler 
angerast kam. "Was macht Ihr gerade?" fragte er. 
Scheiße, dachte ich, jetzt gibt's Arbeit. Aber bevor ich 
antworten konnte, sagte mein Kollege etwas, das unge¬ 
fähr so klang: "hallebahallebabollobollo schon gemacht 
enneli benneli grade dabei suppeldibadubbel machen 
wir gleich". Zufrieden drehte der Chef ab. 

Ich teilte meinem Kollegen mit, dass ich auch gerne 
wüsste, was wir denn eigentlich gerade tun, ihn aber 
nicht verstanden hätte. Das wäre auch nicht möglich ge¬ 
wesen, sagte er, er habe auch nicht verständlich gere¬ 
det. Wichtig sei nur, dass die Worte "schon gemacht", 
"gerade dabei" und "machen wir gleich" erkennbar wä¬ 
ren. 

Diese Einstellung zum Leben gab uns auch ein schönes 
Verhältnis zur Freizeit. Oben könnt ihr den Verfasser im 
wunderschönen Sommer 1990 sehen (2. von links). Es 
war das erste Hamburger Skinhead Bank-Holiday 1990 
in Travemünde, und, nebenbei bemerkt, der erste 
Sonnentag nach fünf verregneten Wochen. Hättet Ihr 
gedacht, dass sich gelber Schorf auf einer frisch gemäh¬ 
ten Glatze entwickelt, wenn sie einen Tag lang in die 
brütende Sonne gehalten wird? 

Egal, wir hatten Sonne, Bier und Meer und einen wasch¬ 
echten Spanier (3. von links), der in dem Glauben auf¬ 
gewachsen war, dass alle Völker der Erde per 
Verfassung Zugang zu ihren Küsten hätten. Das stimmt 








zwar für Spanien, nicht aber für Schleswig-Holstein. 
Spanische Flüche waren die Folge. 


rend ich hopsenden Hippies auf der Bühne zugucken durf¬ 
te. Wenn ich an meine schönsten Geburtstagsgeschenke 
denke, fällt mir immer auch dieses ein. 



Um den armen Daniel nun nicht mit dem allerschlechtes¬ 
ten Bild unserer schönen Heimat sitzen zu lassen, 
beschlossen wir, 
auf allen 

anwesenden 
Schildern solche 
Worte wfe 

Kurtaxe" gar 
nicht mehr zu 
lesen und mach¬ 
ten uns eine 
schöne Stelle 
am Strand zu¬ 
recht. Aus den 
Stiefeln wurde 
ein schicker 
Sandburgen¬ 
schmuck ge¬ 
baut, die Jungs 
gingen Bier ho¬ 
len, und die 
Mädels blieben 
faul in der 
Sonne liegen. 

Als wir mit 
einem Einkaufs¬ 
wagen voller 
Bier zurück 
kamen, erzähl¬ 
ten sie, es sei 
ein komischer 
Mann vorbei ge¬ 
gangen, der bei 
allen Strandgästen irgendwelche Karten kontrollierte und 
Geld kassierte. Auf unsere Sandburg mit den hübschen 
Stiefeln guckte er nur kurz; danach interessierte er sich 
brennend für die ewige Ostsee, bis er dann an unserem 
Platz vorbei war und die nächsten armen Gäste ab¬ 
kassieren konnte. 

Wir sehen: Image ist alles. Gerne wurden unsere Fähig¬ 
keiten von kulturfremden Personen genutzt. Ich erinnere 
mich noch wie heute, dass ein paar Kumpels und ich ein¬ 
mal gebeten wurden, auf einer Party irgendwo in Neu¬ 
münster den Einlass zu machen. Erstens, weil wir so 
durchsetzungsfähig wirkten; zweitens, weil wir unver¬ 
dächtig waren, uns heimlich kostenlos das Kulturpro¬ 
gramm anzugucken. Es war nämlich ein 
"Doors-Revival-Abend", wie wir an dem Einsatzort erfuh¬ 
ren. 


Und nun waren diese hopsenden Hippies in meiner Hand. 

Ich glaube, an jenem 
Abend wurde erstmals 
der Begriff der "Service- 
Wüste" geprägt. Eintritt 
war nämlich nur für ge¬ 
ladene Gäste. Schles¬ 
wig-Holstein ist groß 
und Hippies sind nun 
mal schlampig. Nun 
kamen sie also reihen¬ 
weise kurz vor dem Kon¬ 
zert an und mussten 
feststellen, dass der 
Pimmelkopp am Tresen 
es durchaus wichtig 
findet, ob man die Ein¬ 
ladung am Mann hat. 
"Dann holt sie eben", 
sagte der. "Aber wir sind 
150 Kilometer gefahren" 
sagten die. "Dann fahrt 
Ihr eben 150 Kilometer 
zurück" sagte der. Auch 
ein "Doors-Revival- 
Abend" kann eben Spaß 
machen. 

Wie ich eingangs schon 
bemerkte, ist auf der 
Welt nichts ewig - abge¬ 
sehen natürlich von der 
Ostsee -, und auch mit dem Image musste es irgendwann 
sein Ende haben. Wir hatten es nämlich damals zu weit 
getrieben. Hochgekrempelte Hosen und Docs waren ja 
immer ein Bestandteil der Skinhead-Kultur. Aber damals, 
ob ihr es glaubt, oder nicht, hatten wir im Sommer keine 
Stiefel getragen, sondern Halbschuh-Docs mit Stahlkappe 
und dazu weiße Socken! Es kam, wie es kommen musste: 
Eines schönen Tages ging ich durch die Straßen meiner 
Stadt, es kam mir eine Mutter mit kleinem Kind entgegen, 
und das etwa vierjährige Mädchen krähte fröhlich: "Mami, 
der Mann hat Clown-Schuhe an!" 

Ich ließ mir nichts anmerken, aber ich wusste, dass sie 
recht hatte. Es war ein wenig wie im Märchen "Des 
Kaisers neue Kleider". Auf einmal konnten alle sehen, 
dass ich mich albern anzog. Kurz darauf ging ich zur 
Bundeswehr und ließ mir die Haare wachsen, aber das ist 
eine andere Geschichte. 


'Nie wieder jung sein... ich möchte nie wieder jung sein!” 
(gesungen zu der Melodie von "Guantanamera”) 


Mein Verhältnis zum Drogenhippiekult ist seit jeher ge¬ 
spannt. Es könnte damit zu tun haben, dass eine 
Freundin von mir mal das junken angefangen hatte. Die 
hörte gerne die Doors, und zum Geburtstag schenkte sie 
mir einmal zwei Karten für das Musical "Hair", eine schö¬ 
ne Freude für uns beide. Liebender Freund, der ich in sol¬ 
chen Fällen immer bin, kam ich dann auch mit. Leider 
hatte sie sich vor dem Ereignis dann noch schnell mit He¬ 
roin zugeballert und schlief auf meinem Schoß ein, wäh¬ 


Das war*s jetzt für heute. Für den Rest des Wochenendes 
rege ich Eure Phantasie mit dem folgenden kurzen Text 
aus der "Neuen Juristischen Wochenschrift" an: 

AG Gelsenkirchen: Verletzung einer Kellnerin durch einen 
Gast. Hat der Biss eines Gastes in den Zeh einer Kellnerin zu 
einer entzündlichen Verletzung geführt, erscheint die Zahlung 
eines Schmerzensgeldes von 400 Euro angemessen (Urt v 
23. 6. 2005 - 32 C 672/04) 





Derrick Morgan & the Granadians, Desmond Dekker & the Aces, 
russische Köter und mehr 
am 9. Juli auf dem 15. Potsdamer Ska Festival 


Meinereiner traf dieses Jahr erst am 
Samstag (hier im Norden sagt man 
Sonnabend) mit Franzi und Tilman am 
jährlichen Wallfahrtsort ein. Zeugen, 
die den Freitag miterlebt hatten, 
berichteten in erster Linie, dass die 
Musik okay und wenig Publikum 
anwesend war. Des-weiteren hatten sie 
dem Alkohol mächtig zugesagt, von 
„zerschossen 66 war da die Rede. 
Wissen die denn nicht was sie ihren 
Körpern antun? Am Freitag hatte ja 
Mark Foggo gespielt, den ich gern 
sehe, weil er lustig ist und immer noch 
wie Mr. Bean aussieht, Rolando 
Random and the young Soul Rebels , 
die ich gerne mal gesehen hätte, The 
Special Guests , die ich vor Jahren mal 
sah und denen ich ziemlich 
gleichgültig gegenüberstehe, sowie 
Karamelo Santo und die Skatoons , die 
meines Erachtens nicht sonderlich in 
diesen Rahmen passen, sondern doch 
eher auf ein Juze-Fest. So ziemlich das 
erste was wir vor Ort mitbekamen war 
dann ein Krankenwagen der einen 
polnischen Skin mit gebrochenem 
Bein mitnahm. Der Arme war beim 


„Bauch-gegen-Bauch-rennen 66 mit 
seinen Kumpels böse gefallen und hat 
anschließend leider mit dem Klang des 
Martinshorns vorlieb nehmen müssen 
statt mit sanften jamaikanischen 
Rhythmen. Anschließend gab es dann 
erst mal Bier und nette Gespräche, und 
immer mehr Bekannte trafen ein. So 
zog sich das und zog sich das, so dass 
ich zu den Solitos und den Banana 
Peel Slippers auch gar nix sagen kann, 
außer, dass die einhellige Meinung von 
Zeugen war, dass sie alle beide „recht 
nett 66 klangen. Das tut keinem weh und 
das können wir hier wohl mal so 
stehen lassen. Dann kamen Distemper 
aus Russland auf die Bühne und 
spielten Ska-Punk. So weit so weniger 
gut, gefallen hat mir dass sie einen 
Hund mit auf der Bühne hatten, der 
wie wild umher sprang. Mit solchen 
komödiantischen Effekten hat eine 
Band bei mir schon mal gewonnen, 
spontan fühlte ich mich an die 
Brainless Wankers erinnert, die vor 4 
Jahren in Kiel in der Meierei spielten, 
und die einen Tänzer auf der Bühne 
dabei hatten. Einen Tänzer, wie 


fv 



Madnessl Damals war ich auch schon 
der einzige, der das witzig fand 
Mittlerweile haben besagte Brainless 
Wankers schon mit Sido gespielt und 
da bleibt einem jawohl endgültig 
nichts mehr übrig, als sich tot zu 
lachen. Na gut zurück in die ehemalige 
SBZ und zu den Russen und ihrem 
Hund (hatte der eigentlich 
Mauerfahrung?), die da grad die 
Bühne gestürmt hatten. Ja, über die 
Musik hüllen wir mal den Mantel des 
Schweigens, auf einem Stadtfest würd 
man sich sicherlich genau vor der 
Bühne dieser Band sammeln, da auf 
der Konkurrenzbühne nur die Petry- 
Coverband spielt...obwohl? 

Wie auch immer, der eine Russki war 
als Hund verkleidet, das ist lustig, das 
gibt Bonuspunkte. Anschließend hätte 
ich den Köchen vom Fleischstand in 
den Arsch treten können, nein müssen, 
denn was die mir da als Bauempfanne 
verkauften war gerade richtig für den 
Köter auf der Bühne gewesen, kam 
einer Soljanka bedeutend näher, als 
das was man hierzulande unter einer 
Bauempfanne versteht und einer 
schlechten obendrein. 

Hundefraß. 

Na gut, die waren fertig, und als 
nächstes sollte schon Derrick Morgan 
kommen. Bis dahin hätte ich eigent¬ 
lich mal den Erfinder von Fotohandys 
verfluchen sollen, dauernd wurde man 
in einer Reihe aufgestellt, am besten 
sollte man noch nett lächeln, so weit 
kommts noch, nur damit man nachher 
eh nix erkennt auf den Dingern und 
dann war da ja auch noch die 
Strahlengefahr. Bis endlich Derrick 


kam versuchte ich es noch mal mit 
Bratkartoffeln vom Fressstand, und ja, 
auch die waren Scheisse. Aber selber 
Schuld bin ich, weiß ich doch aus den 
vergangen Jahren, dass das Grillfleisch 
köstlich ist. Schuster bleib bei deinen 
Leisten.,,Fool me once shame on you, 
fool me twice shame on me”, würde 
BB King noch le-ben, nur für mich und 
mein kulinarisches Dilemma würde er 
noch mal den alten Shanty singen, da 
bin ich sicher. Und wo wir grad bei 
alten Shantys sind: Derrick Morgan 
kam in Begleitung der Modband 
(hehe) Granadians auf die Bühne. 
Ganz fit wirkte er nicht mehr, stütze 
sich auch auf einen Stock. Angesichts 
des Polen und seines gebrochenen 
Beines könnte man meinen, Potsdam 
'05 war das Festival der Lahmen und 
Fuß-kranken. Fürs Publikum galt das 
jedoch nicht, sofort tanzten wir wie 
junge Götter, wobei die 
Langhaarfraktion in den hinteren 
Reihen vermutlich auch zu Sixties- 
Ska-Klassikem pogte. Ska spielte der 
gute Derrick auch in erster Linie, 
„Shake a leg“, „Miss Lulu“, „Dont call 
me daddy“, „Lover Boy“ und andere 
schöne alte Nummern. Reggae gabs 
auch („Top a Pop“, „Tougher than 
tough“, „54-46“) aber deutlich 
weniger, trotz der Backing Band. Hatte 
ich ei-gentlich auch nicht anders er¬ 
wartet, ist bei Laurel Aitken ja ganz 
ähnlich, es scheint sich zu den alten 
Herren noch nicht rumgesprochen zu 
haben, dass es da eine neue 
milchgesichtige Skinheadgeneration 
gibt, die nach altem Reggae lechzt. 
Auch ich hätte mir durchaus Songs wie 


„Send me some loving“ oder „Seven 
letters“ gewünscht, und dass Derrick 
eigentlich Reggae besser kann als Ska 
war wohl schon vor über 10 Jahren an 
gleichem Ort und gleicher Stelle ein 
Thema. Aber auch so war es großartig 
und alle waren glücklich und 
zufrieden. Hat mich sehr gefreut einen 
meiner jamaikanischen Lieblinge end¬ 
lich mal live zu sehen und ich hoffe 
sehr, dass es davon eine Wiederholung 
geben wird. Danach erst mal Bierchen 
(Rex ist Schädelpils, dieses mal hab ich 
es auch gemerkt) zum abkühlen. Dann 
kamen 4 Herren auf die Bühne, die 
man The Aces nennt, sobald Dekker 
sich zu ihnen gesellt, völlig egal wer 
die 4 Herren auch sind. Letzes Jahr in 
Kiel war jedenfalls noch ein weißer 
langhaariger Sozialarbeiter auf der 
Bühne, der seiner Gitarre typischen 
80er Sound entlockte, dieses mal tat 
ein schwarzer Kurzhaariger das 
gleiche. Dieser EightiesPlastiksound 
geht mir ja ein bisschen auf den Keks, 
aber trotzdem bot der Dekker 
Desmond , so weit ich es mitbekam, 
eine solide Show inklusive üblichem 
Hemdaufgereisse und Fratzenziehen. 
Dazu die üblichen Shanties und 
witzigerweise auch „Hey Baby“, ein 
altes Rockstück von Bruce Channel , 
den meisten Leuten wohl in der 
Interpretation von DJ Ötzi bekannt. 
Wer sich dann also aufregte, was dem 
Dekker einfiele, den Ötzi zu zu covern, 
dem sei gesagt, dass der Gute 
bestimmt nicht weiß, durch wen das 
Lied in Good Ol Germany bekannt 
wurde, trotz seiner Vorliebe für 
Schnee (hehe, kleiner, ganz mieser 


Scherz unter der Gürtellinie). Desmond 
lebt in einer anderen Welt und das ist 
auch okay so, denn er hat uns viele 
schöne Songs beschert und er liefert 
immer noch eine unterhaltsame 
Bühnenshow und spielt auch nach wie 
vor schöne Lieder. 

Dann forderten 10 Stunden 
Alkoholmissbrauch ihren Tribut und 
ich machte mich mit meinen Berliner 
Gastgebern auf die Reise in die 
Frontstadt. Das ewige Umgesteige und 
Rumgerenne bis Friedrichshain endlich 
erreicht war, ließ mich überlegen ob 
ich mich nicht vielleicht auch mal im 
Hotel in Potsdam einmiete. 

Apropos Friedrichshain: Der Besuch 
des Flohmarktes am Folgetag lässt 
mich angesichts der dort versammelten 
Menschen und ihrer Frisuren ausrufen: 
„Wir brauchen dringend mal wieder 
einen Krieg!“ 

Polizeikontrolle in Kreuzberg gabs 
auch noch, wo mein Fahrer angesichts 
seines laufenden Verfahrens wegen 
u.A. Beamtenbeleidigung (die ham 
Sorgen), seiner Vorliebe für THC und 
der Tatsache, dass das Auto unseres 
V ordermannes komplett 

auseinandergenommen wurde, schon 
den Teufel an die Wand malte. Aber 
die Leute mit den schicken Hemden 
durften nach 10 Minuten weiterfahren, 
richtig so! 

Bis zum nächsten Jahr und Grüße 
nach Hamburg, Hannover, Berlin, 
Duisburg und Bayern. 

(Anmerkung des Fahrers: 

Das nächste Mal fährt Hajo mit der S-Bahn zum 
Bahnhof! Das ist billiger, denn ich mußte am 
nächsten Morgen zur Wache rennen und meine 
Kfz-Papiere nachreichen und 10 € löhnen. 
Scheiss Welt!) 
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DONG!! Zweite Runde des 
Fanziner-Interviews, dieses mal 
darf ich den Conquerer* das We 
Dare und das Munichzine ganz 
herzlich begrüßen 

IUP. 


Was hat dich /euch motiviert ein 
Fanzine zu machen? 



CONQ: Hmmm, also, angefangen hat 
das ja mit dem Outknocked, damals 
noch als Online-Zine. Und da ging es 
mir in erster Linie ganz einfach 
darum, etwas für die Szene zu tun, in 

n 


der man sich zu Hause fühlte. Und bei 
mir persönlich war's einfach noch die 
Tatsache, dass ich von Anfang an 
meine Erlebnisse in der Subkultur 
sozusagen dokumentiert haben wollte. 
Den Conqueror im Speziellen hab ich 
dann aus der Motivation heraus ins 
Leben gerufen, damit es endlich mal 
wieder ein Heft gibt, dass sich nur mit 
der traditionellen Seite der Skinhead- 
Kultur auseinander setzt. Und da 
wollte ich, in einer Zeit, als ich dabei 
war, massiv mit der ”Oi!-Szene” zu 
brechen, einfach mal aufzeigen, dass 
Skinhead auch ohne Oi! und Punk 
möglich ist. Dass sich meine 
Sichtweisen hierzu natürlich immer 
mal wieder mit mir weiterentwickeln 
und/oder verändern, ist klar. Aber das 
ist ja nicht Gegenstand dieser Frage... 
WED: Du kommst in eine neue Szene, 
triffst neue Freunde, lernst neue 
Musik kennen - alles ist aufregend 
und du bist total euphorisch. Abends 
kannst du nicht einfach nur dasitzen 
und Däumchen drehen, sondern willst 
aktiv was tun. Die meisten beginnen 
in dieser Situation mit hemmungslos 
Säuferei, andere schrammein auf 
frisch erworbenen Gitrarren rum und 
träumen davon, die nächsten Rejects 





zu werden; die dritten schlussendlich 
- in der Regel die intellektuelle 
Avantgarde der Szene - basteln in 
langen, schlaflosen Nächten am Inhalt 
ihres ersten Fanzines. So war's bei 
mir. 

MUN: 

Das waren 2 Sachen. Zum einen hab 
ich den Bommel vom OTP 
kennengelemt und zum anderen hab 
ich die 
Hiobs-Bot¬ 
schaft be¬ 
kommen, 
dass unser 
Münchner 
GlatzenZine 
das Blazing 
Fire mit der 
ersten auch 
seine letzte 
Ausgabe er¬ 
leben sollte - 
naja und 
nachdem ich 
so nette Hilfe 
hatte und ir¬ 
gendwie auch 
net untätig 
rumhocken 
wollt (jaaaa 
ich bin 

geltungs¬ 
süchtig und 
das kommt nicht weil ich so klein 
bin!) hab ich halt angefangen und 
nach der ersten Nummer war ich dann 
süchtig. 


Wie weit schaut ihr über den 
handelsüblichen Tellerrrand 

(Musik und „Szene) hinaus? 

Sei es Politik, Kolumnen, Privates... 
etc. Oder hat das in einem Zine 
nichts zu suchen? 

Und: was ist ein absolutes „No Go“, 
was gehört auf keinen Fall in euer 
Heft? 

CONQ: Tja, schuldig im Sinne der 
Anklage. Wie bereits erwähnt, war 
(und ist eigentlich noch) die 
Grundintention des Conqueror die, ein 
"Konzept-Fanzine" zu sein. 
Dementsprechend existiert ein klar 
definierter Tellerrand, der im Prinzip 
eigentlich nicht übertreten wird. Soll 
heißen: Bis auf ein paar klitzekleine 
und wegen des Mod-Bezuges doch 
noch halbwegs passende Ausflüge in 
die Bereiche des Beat geht es im 
Conqueror ausschließlich um Ska, 
Rocksteady, Reggae und Soul sowie 
den damit einhergehenden 
Mod/Skinhead/Suedehead-Bezug. 

In letzter Zeit bin ich des öfteren am 
Überlegen, ob ich den Fokus etwas 
weg von der Musik hin zur Subkultur 
selber verlagern soll (damit würde 
sich nicht großartig was ändern, nur 
eben vielleicht weniger das 
Zielpublikum "Reggae-People", und 
dafür mehr das Zielpublikum 
"Skinheads/Suedeheads" ange¬ 

sprochen werden), aber im Großen 
und Ganzen bin ich mittlerweile recht 
zufrieden... 

Absolutes "No Go" war, ist und wird 
immer die Politik als solche bleiben. 
Die hat, wie ich finde, als 




selbstständiges Thema in der 
Subkultur nix zu suchen. 

WED: Da sich bei mir die 
Szenezugehörigkeit - neben der 
kurzen Haare - in erster Linie immer 
über die Musik definiert hat, ist das 
WeDare immer äusserst 

musikzentriert gewesen. Dabei immer 
mit dem Ziel, entsprechende Artikel 
ziemlich locker rüberzubringen und 
neben subjektiver Meinung auch 
vertiefte Informationen zu vermitteln, 
die in anderen Zines so nicht zu 
kriegen sind. Was ich in anderen 
Zines nicht besonders mag sind 
Politik und Kochrezepte oder aber 
auch so pathetische Reflexionen über 
"Szene” und "Way Of Life". Man ist 
ja nicht mehr siebzehn. 

MUN: Ich bin jetzt einfach mal so 
arrogant und behaupte, dass unsere 
Szene genug an Klatsch und Tratsch, 
Musik und sonstigen Müll zu bieten 
hat, dass man net unbedingt noch so 
Sachen wie Politik oder private Fables 
reinbringen muss - denn ich denke 
letzteres interessiert keinen, ob ich 
gerne wandern geh oder sonst was 
und ersteres hat jeder in seinem 
eigenen Kopf zu haben, ich sehe 
Fanzines nicht als politsch formendes 
Medium. 

No Go: 

Politik is ein absolutes No Go - jeder 
von uns sollte selbst intelligent genug 
sein, sich seine eigene politische 
Meinung zu bilden - dafür bin ich 
nicht zuständig. 

II.U*. Zwischendurch mal etwas 
Uber eure Geschichte als Fanzine- 
LESER: 


Welches Fanzine war das erste was 
ihr in Händen hielt (bei mir 
Fussbaüfanzines und dann Alfred 
Tetzlaff als erstes Skin-Heft), 
welche Meinung bekamt ihr 
dadurch von dem Heft und 
Fanzines an sich, was sind eure 
Lieblings-Hefte und, und hier 
möchte ich gefälligst Namen hören, 
welche Zines findet ihr scheiße? 
CONQ: Puh, das erste Fanzine, das 
ich jemals in Händen hielt.. Ich bin 
mir da gar nicht mehr so sicher, aber 
ich glaube, ich habe mit dem Plastic 
Bomb angefangen, als ich grade dabei 
war, mich in die Subkultur 
hineinzufinden. Denn das gab's 
damals schon in irgendnem 
Musikgeschäft zu kaufen und war so 
für mich am erreichbarsten. Das erste 
Skinhead-'Tanzine" für mich war 
dann aber ein SkinUp. Das war für 
mich damals sehr wichtig (auch wenn 
ich's mittlerweile in der Rückschau 
eher - naja - "durchwachsen" finde), 
weil ich mir so halt als an Skinhead 
interessierter Punkrock-Hörer einen 
gewissen Einblick in die Szene 
verschaffen konnte, und eben auch 
über die Fanzine-Kritiken neue bzw. 
andere Hefte kennen lernte. Wie dem 
auch sei, ich bin großer Fanzine-Fan 
von der ersten Minute an, und lese 
durchaus auch gerne Hefte, die mich 
nur teilweise interessieren. 
Lieblingsfanzines zu benennen ist 
immer schwer, weil man da schnell 
mal eines vergisst. Dennoch kann ich 
ganz klar sagen, dass das WeDare aus 
der Schweiz nicht zuletzt wegen 
seines Tiefganges, seines Schreibstils 


und einfach seines Gesamtbildes das 
in meinen Augen wohl beste 
Skinhead-Fanzine auf dem Markt ist. 
Ansonsten hab ich mal eine Ausgabe 
des spanischen Alpha Boys in die 
Finger bekommen. Abgesehen davon, 
dass ich kein Spanisch kann, und eben 
nur die eine Ausgabe kenne, halte ich 
dieses Heft ebenfalls für ganz, ganz 
großes Kino. So muss ein Reggae- 
Fanzine von und für Enthusiasten, 
Bekloppte und Sammler sein! 
Welche Hefte scheiße sind, kann ich 
nur schwerlich sagen, da ich die dann 



WED: 


Mein erstes, einziges und bestes 
Skinzine aller Zeiten war das Skin Up, 
weil es mit. seinem regelmässigen 
Erscheinen, der grossen Auflage und 
dem hohen Niveau einen grossen und 
sehr positiven Einfluss auf die 
gesamte deutschsprachige Skinhead- 
Szene ausübte. Gab selbst mir hier in 
der rückständigen Schweiz das 
Gefühl, an etwas Grossem teilzuhaben 


und immer auf dem Laufenden zu 
sein. Der Wegfall des Skin Up hat 
eine grosse Lücke hinterlassen. 
Seither scheint mit das Niveau der 
ganzen Szene um etliche IQ-Punkte 
gefallen zu sein. Es wird schlechtere 
Musik gehört und das gepflegte 
Button Down wird durch prollige 
Lonsdale-Pullis verdrängt. Üble Sache 
das. 

MUN: Mein erstes Heftl war das 
OTP (das Raumschiff Wucherpreis 
zähl ich jetzt mal net mit) - Meinung 
... hmm Fanzines an sich sind für 
mich wichtige Informationsmittel der 
Szene und eine super Unterhaltung an 
verregneten Sonntag Nachmitagen 
oder bei langen "Sitzungen” ©. Meine 
Lieblingsfanzines sind das Aussie 
Skins, das OTP und das Oikanuba ... 
Fanzines die ich scheiße finde ... naja 
mal übergreifend gesagt, alle die mir 
versuchen vorzugaukeln Fascho- 
Bands wären cool oder solche die 
RASH als den einzig wahren Weg 
propagieren. 

IUP. 

Was glaubst du wie lange du dein 
Heft noch machst? Kann man beim 
Fanzinemachen von Sucht 
sprechen? 

Was könnte dich dazu bringen 
aufzuhören? 

CONQ.Tja, das kann ich mal definitiv 
nicht beantworten, da der Conqueror 
von Anfang an als Lust-und-Laune- 
Ding geplant war, d.h., es steht bei 
keiner Ausgabe fest, ob noch ne 
Nachfolge-Ausgabe kommt. Das 
hängt dann meist von meiner Zeit, von 
lohnenswerten Artikeln und von der 


Auflage der Vorgänger-Nummer ab. 
Aber noch machts mir Spaß, noch 
mach ich weiter. Wär auf jeden Fall 
schön, würde ich die 10 Hefte 
vollkriegen... 

Von Sucht würde ich mittlerweile 
aber wohl eher nicht mehr sprechen, 
weil es mich doch meist GROßE 
Überwindung kostet, mich wieder an 
die Arbeit zu machen. Und bei ’ner 
echten Sucht ist das doch ein wenig 
anders. 

WED: 

Ich weiss nicht mal mehr, ob ich noch 
eine Ausgabe machen werde. Von 
einer Sucht kann man insofern 
sprechen, dass ich immer dann, wenn 
ich - alle 1-2 Jahre wieder - mal 
wirklich mit einer neuen Ausgabe 
loslege, über Monate total gestresst 
bin - 24 Stunden am Tag nur an das 
dämliche Teil denken kann -, mich 
meiner Umwelt gegenüber abschotte 
und in meinem gehetzten, quängeligen 
Zustand ziemlich unausstehlich wer¬ 
den kann. Nicht gerade Anzeichen ei¬ 
nes ausgeglichenen, selbstzufrie¬ 
denen Seins...und trotzdem hat es 



mich immer wieder gepackt. Aber 
zeitlich wird’s halt schon immer 
enger, man hat ja Freundin und auch 
einige andere Interessen und Hobbys. 
Von ganz oben geschilderter 
Motivation und Euphorie ist auf jeden 
Fall nicht mehr viel übrig. 


MUN: Es is defmitv eine Sucht - 
allein die Leute, die man durchs 
schreiben kennenlemt möcht ich net 
missen. Wenn ich noch ein paar Leute 
wie Wastl, Bene und Korbe find, die 
regelmäßig mitschreiben, denk ich 
werd ich es noch eine Zeit lang 
machen. 

Aufhören: Schwierige Frage 

wahrscheinlich nur, wenn mich 
irgendwann die Szene an sich so 
ankotzt, dass ich mein Stiefel an den 
Nagel häng. 

IUJ». 

5 Schlagwörter, 25 Antworten 
Rinn inne Pann 

CONQ: Unterhaltsames Heft mit 
eigenem Charakter. Hab immer noch 
viele interessante Artikel vor Augen, 
z.B. das Aggronauts-Interview oder 
den Bud Spencer-Bericht. 
Auf jeden Fall kein durchschnittliches 
Skinhead-Fanzine! 

WED: Sprachfehler? 

Ebenso seltener wie gern gesehener 
Gast in meinem Briefkasten 
MUN: Eines meiner ersten Heftl - hab 
aber schon lang keins mehr gelesen. 
CD-Beilage 

CONQ: Wunderbar, wenn sie zum 
Inhalt des Heftes passt, z.B, jeder der 
gefeatureten Bands auch zu einer 
akkustischen Darstellung verhilft. An 
und für sich für mich persönlich auch 
eine der ganz wenigen sinnvollen 
Einsatzmöglichkeiten für CDs...© 
Scheiße sind jedoch lieblose Einkauf- 
Sampler, wo jeder, der ein wenig 
Kohle locker machen kann, 
mitmachen darf. 






WED: Hab eine zum letzten Heft 
gemacht. Gegen Bezahlung. 
Sensationelle vier Stück wurden 
bestellt... 

MUN: Sehr feine Geschichte - vor 
allem für junge Bands ein tolles 
Forum. 

Promo-CDs 

CONQ: An und ftir sich auch eine 
schöne Sache, weil es einfach die 
Szene vernetzt und der eine dem 
anderen da hilft. Was mich aber 
tierisch ankotzt, sind Leute, die sich 
den Conqueror offensichtlich nicht 
mal ansatzweise angeschaut haben, so 
dass der eingesandte Sound wohl zu 
allem passt, aber nicht zu meinem 
Fanzine. Sowas wandert dann direkt 
in den Müll oder zu anderen 
Menschen, die sich für sowas 
interessieren. 

WED: In der Regel ein sich ungehört 
in einer Ecke stapelndes Übel. 
Deshalb in jedem Heft der dringende 
Aufruf, mich doch bitte gnädigerweise 
von Promomaterial zu verschonen. 
(Wobei: zum Glück können die 
Spanier vom coolen Liquidator Label 
das nicht lesen, hähä...) 

MUN: Ganz nettes Zuckerl, das einen 
ein bisschen für die ganze Arbeit 
entschädigt die man auf sich nimmt 
aber mir würds eigentlich auch fast 
reichen, wenn mir die Labels Listen 
mit ihren Neuveröffentlichungen 
zukommen lasst und die neuen Bands 
ein bisschen beschreibt. 

Schnipsellayout 

CONQ: Hat seine Berechtigung und 
ist eigentlich Standard für ein 
gediegenes Fanzine. Mir ist es aber zu 


umständlich, und da ich die 
Möglichkeiten zum Computerlayout 
und professionellen Druck habe, 
mach' ich es so. Basta. & 

WED: Sorgfältig gemacht, könnts geil 
sein - ist es aber praktisch nie. Im 
Rinn Inne Pann definitiv nicht. Sony. 
MUN: Respekt an jeden der sich die 
Arbeit macht - ich bin zu faul und 
layoute lieber am Computer. 
Konzertberichte 

CONQ: Geradezu unumgänglich, 
auch wenn ich persönlich nicht jedem 
kleinen Scheiß-Konzert in meinem 
Heft ein Forum biete. Aber gerade bei 
nicht alltäglichen Veranstaltungen 
oder Events, die besonders aus der 
Menge hervorstachen, eine schöne 
Sache, da man so eben etwas über die 
entsprechenden Künstler erfahrt und 
zugleich dem Heft eine persönliche 
Note verliehen wird. 

WED: 

Sollten nicht zu sehr vom Konzert 
berichten. 

Dann können sie absolut cool sein. 
MUN: Lustig zu lesen und machen 
viel Spaß sie zu schreiben - ist so ein 
bisschen wie Tagebuch führen. 
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